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	 1	 Leitgedanke

Auf vielen Wegen...

Auf vielen Wegen...

– das heißt: jedes Mitglied der 
Schulgemeinschaft bringt mit 
seiner Persönlichkeit eigene 
Facetten in das Schulleben ein, 
so dass viele und immer neue 
Möglichkeiten der „Weggestal-
tung“ entstehen.

...eigene Stärken finden

– das heißt: die Schülerinnen 
und Schüler dabei unterstützen 
– bei aller Vielfalt der Erfah-
rungen – ihre individuellen 
Schwerpunkte zu entdecken 
und so ihr Selbstvertrauen zu 
stärken und zu ihrer eigenen 
Persönlichkeit zu finden.

...gemeinsam die Welt  
entdecken

– das heißt: die Schülerinnen 
und Schüler dort abholen, wo 
sie stehen, sich miteinander 
auf den Weg machen, um voller 
Neugierde und mit allen Sinnen 
Altes und Neues zu erfassen und 
zu begreifen versuchen. 
– das heißt auch: sich einlassen 
auf die Perspektiven der ande-
ren und sich dadurch immer 
wieder überraschen lassen.

...Spaß am Leben haben

– das heißt: bei aller Ernsthaf-
tigkeit des Tuns den Sinn für 
das Leichte nicht zu verlieren 
und in der Routine des Alltags 
der Lebensfreude Raum zu ge-
ben.
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Vorwort zum Schulkonzept
Inklusion, die Integration von Menschen mit Behinderungen in 
den ganz normalen Lebensalltag, ihre selbstverständliche 
Teilhabe an allen Lebensvollzügen, die Gewährung von Bildungs-
chancen ohne Ausgrenzung – das ist derzeit in aller Munde und 
prägt die schulpolitische Diskussion unserer Gegenwart.
Auch unsere Förderschule In der Widum folgt diesem Leitgedan-
ken der Bildungsgerechtigkeit – nicht zuletzt vor dem Hinter-
grund eines christlichen Menschenbildes, das jedes Leben 
wertschätzt und in seiner Einzigartigkeit und Unverwechselbar-
keit annimmt. 

Allerdings zeigt uns der konkrete Schulalltag immer wieder auch die Grenzen aller 
Bemühungen um Inklusion. Denn letztlich entscheidet nicht der politische Wille, 
sondern allein das Wohl des Kindes über das angemessene pädagogische Konzept. 
Die uns in der Förderschule anvertrauten Kinder benötigen diese Form der Sonderpäda-
gogik, damit wir ihnen gerecht werden. 
Bei allen aufrichtigen Bemühungen um das gesamtgesellschaftliche Anliegen der 
Inklusion werden wir auch in Zukunft sonderpädagogische Einrichtungen wie diese 
Schule benötigen, damit wir unsere Kinder nicht überfordern, sondern ihnen einen 
Platz geben, an dem sie in dem ihnen eigenen Tempo stärkende Lernerfolge erzielen 
können. 

Unsere Schule In der Widum genießt einen guten Ruf. Die Schülerzahlen sind in den 
letzten Jahren kontinuierlich gestiegen. Aus einem weiten Einzugsbereich vertrauen 
die Eltern ihre Kinder dem pädagogischen Fachpersonal an, das eine hohe Motivation 
für seine Aufgabe hat. Die Schule wurde in den vergangenen Jahren schrittweise 
erweitert und weist heute einen vorbildlichen Standard auf.  

Der Ev. Kirchenkreis Tecklenburg ist froh, mit der Schule In der Widum ein besonderes 
Profil in seiner diakonischen Arbeit aufzuweisen. Er wünscht der Schule auch weiterhin 
viel Erfolg und Akzeptanz, wozu auch das vorliegende Konzept beitragen mag, das über 
die pädagogische Arbeit Auskunft gibt. 

Lengerich, im April 2012

 
 
 
 
Superintendent André Ost

...eigene Stärken finden

...gemeinsam die Welt entdecken

...Spaß am Leben haben
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2.1 Erste Schritte
Jeder Mensch ist bildungs­
fähig und auch schulbildungs­
fähig.
Ziel ist die Selbstverwirkli­
chung in sozialer Integration.

Aus dieser Erkenntnis leitet sich 
der Anspruch auf Schulbildung 
für alle ab. Damit haben alle 
Kinder in Deutschland vom voll-
endeten 6. Lebensjahr an die 
Pflicht und das Recht, eine Schu-
le zu besuchen. Dass dies auch 
für Kinder mit geistigen oder 
mehrfachen Behinderungen gilt, 
diese Erkenntnis hat sich erst 
spät durchgesetzt. Vielfach gab 
es für diese Kinder bis Anfang 
der 60er Jahre keine, wie auch 
immer organisierten öffentli-
chen Bildungsangebote. Die El-
tern sahen sich mit Erziehung, 
Förderung, Unterrichtung und 
Pflege ihrer Kinder alleingelas-
sen. Erst durch die Mitte der 
50er Jahre gegründete „Bun-
desvereinigung Lebenshilfe für 
Menschen mit einer geistigen 
Behinderung“ wurde die For-
derung nach institutionalisier-
ter Bildung auch für Kinder mit 
geistiger Behinderung zunächst 
in Tagesbildungsstätten umge-
setzt.
Im Juni 1964 machten sich auch 
in Lengerich Menschen auf den 
Weg: sie gründeten die Kreis-
vereinigung der „Lebenshilfe“, 
und im Herbst desselben Jahres 
begann im evangelischen Kin-
dergarten in Lengerich nach-
mittags die Betreuung einzelner 
Kinder.

Am 15.01.1965 wurde die „Ta-
gesbildungsstätte für geistig 
behinderte Kinder“ in der ge-
meinsamen Trägerschaft der 
Evangelischen Kirchengemein-
de Lengerich und der
Lebenshilfe in Tecklenburg er-
öffnet, die im Mai dann offiziell 
eingeweiht wurde. Einen Monat 
später schon wurde eine zu-
sätzliche Gruppe im evangeli-
schen Gemeindehaus in Lenge-
rich-Hohne gegründet.
Am 01.02.1967 dann wurde die 
ehemalige Volksschule Ringel 
das Domizil aller Gruppen
der Tagesbildungsstätte; bereits 
1968 mussten jedoch zusätzli-
che Räume im Martin–Luther-
Haus angemietet werden. Die-
se zusätzlichen Gruppen zogen 
ein Jahr später wieder in das 
evangelische Gemeindehaus 
nach Hohne. Da die Trägerschaft 
für ein inzwischen derart ge-
wachsenes Unternehmen die 
Möglichkeiten einer Kirchenge-
meinde überstieg, erfolgte 1975 
die Übernahme der Trägerschaft 
durch den Kirchenkreis Teck-
lenburg.
Inzwischen hatten sich gesamt-
gesellschaftliche Vorstellungen 
von einem Schulsystem, in dem 
jeder seinen Platz zum Lernen 
findet, verändert. Gemäß den 
Empfehlungen der Kultusminis-
terkonferenz von 1973 wurde 
in den einzelnen Bundesländern 
das gegliederte Sonderschul-
system eingeführt. Damit wur-
den die Voraussetzungen zur 
Gründung von Schulen für Geis-
tigbehinderte geschaffen. Oft 
wurden die Strukturen der Ta-
gesbildungsstätten während ei-
ner Übergangszeit den neuen 
Anforderungen an eine Schule 
angepasst: die inhaltliche Arbeit 

wurde neu organisiert, das Per-
sonal entsprechend weiterge-
bildet, Fachlehrerinnen und 
-lehrer und Sonderschullehre-
rinnen und -lehrer neu einge-
stellt, so dass viele Tagesbil-
dungsstätten als Schulen für 
Geistigbehinderte anerkannt 
wurden. Im Dezember 1976 wur-
de dem Kirchenkreis Tecklen-
burg durch den Kultusminister 
die Genehmigung erteilt, die 
Tagesbildungsstätte als Schule 
für Geistigbehinderte (Sonder-
schule) zu führen. Damit ver-
bunden war oft ein Wechsel aus 
der privaten Trägerschaft (Le-
benshilfe, Kirchen, Diakonie, 
Caritas, AWO, Vereine) in die 
öffentliche, da nun die Kreise 
und kreisfreien Städte verpflich-
tet waren, entsprechende Schu-
len zu gründen.
In Lengerich (wie auch bei den 
benachbarten vergleichbaren 
Einrichtungen der Caritasver-
bände im Kreis Steinfurt) war 
das nicht der Fall. Der Kirchen-
kreis Tecklenburg blieb Träger 
der Schule für Geistigbehinder-
te und ist es bis heute. Die Schu-
le in der Widum ist eine Schule 
in evangelischer Trägerschaft. 
Die auf dem Evangelium be-
gründete Sicht des Menschen 
macht einen wesentlichen Teil 
des Selbstverständnisses des 
Kollegiums aus, mit der wir Kol-
leginnen und Kollegen uns mit 
jedem einzelnen Kind auf den 
Weg machen bzw. mit ihm ge-
meinsam den individuell rich-
tigen Weg suchen.
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	 2	 Der Weg beginnt

Aus biblischer Sicht ist der 
Mensch das von Gott gewollte 
und geliebte Geschöpf. Dieses 
unbedingte „Ja“ Gottes gilt al-
len Menschen, unabhängig von 
ihrer individuellen Leistungsfä-
higkeit; der Mensch ist dazu 
bestimmt, in der Beziehung zu 
Gott und zu seinen Mitmenschen 
zu leben und seine Gaben zu 
entdecken und verantwortlich 
zu entfalten. Dabei nimmt das 
biblische Verständnis den Men-
schen ganzheitlich in den Blick; 
der Mensch ist eine Einheit in 
allen Bezügen seines leiblichen, 
geistigen und sozialen Lebens. 
Das Evangelium sieht Gott be-
sonders auf der Seite der Men-

schen, die in einer leiblichen, 
seelischen oder sozialen Notla-
ge sind. Diakonie, Dienst der 
Liebe, heißt Solidarität mit ih-
nen zu üben, die sie nicht zu 
passiven Hilfeempfängern 
macht, sondern darauf zielt, 
ihre eigenen Möglichkeiten zur 
Entfaltung zu bringen.

Alle Pädagogik lebt aus dem 
„Ja“ zum Leben, dem „Ja“ zur 
Schülerin und zum Schüler, dem 
„Ja“ zur Kollegin und zum Kol-
legen als Gottes geliebtem Men-
schen. Aufgabe ist es, dieses 
„Ja“ zu vermitteln, vorzuleben, 
Gaben zu entdecken und dem 
Einzelnen zur Entfaltung zu ver-
helfen. Kinder sind keine un-
vollkommenen Erwachsenen, 
vielmehr wollen sie als Indivi-
duen wahrgenommen werden, 
die unsere liebevolle Zuwen-
dung und Orientierungshilfe be-
nötigen. Diese christliche Aus-
richtung der Schule, diese 
Selbstvergewisserung der eige-
nen Lebensgrundlagen führt zu 

Toleranz und Respekt anderen 
Einstellungen und Haltungen, 
anderen Religionen und Kultu-
ren gegenüber. Damit kommt 
die Schule ihrem öffentlichen 
Auftrag nach, Schule für alle 
schulpflichtigen Kinder, Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen 
mit geistiger oder mehrfacher 
Behinderung im zugeteilten Ein-
zugsbereich zu sein. Das heißt, 
die christliche Ausrichtung zeigt 

sich in Haltungen und Werten 
des Kollegiums, nicht aber in 
missionarischen Tendenzen oder 
gar Ausgrenzung Andersdenken-
der in Eltern- und Schülerschaft.
Mit der inhaltlichen Neuorien-
tierung von der Tagesbildungs-
stätte zur Schule und damit 
verbunden den veränderten  
Anforderungen an den Unter-
richt wurde ein neues, auf die 
besonderen Bedürfnisse der 
Schülerschaft zugeschnittenes, 
Gebäude notwendig. Nach drei 
Jahren der Planung und Bautä-
tigkeit konnte die Schule 1983 
von Ringel in das neue Gebäu-
de in der Widum umziehen. Der 
Flurname ‚Widum‘ weist darauf 
hin, dass es sich um der Kirche 
gewidmetes Eigentum handelt. 
Früher war dies Ackerland, das 
dem jeweiligen Pfarrer als Teil 
seiner Besoldung zur Bewirt-
schaftung zur Verfügung stand. 
Hier gab es also einen Platz, 
der für den Schulneubau beson-
ders geeignet schien: abseits 
der Hauptstraßen, aber doch 
fußläufig zur Innenstadt, die in 
ca. 10 Minuten zu erreichen ist; 
in unmittelbarer Nähe eines 
Wohngebietes, nicht isoliert auf 
der grünen Wiese weit draußen.
Der Flurname wurde nun der 
Schulname, die Schule heißt 
seit dem Umzug ‚Schule in der
Widum‘.
Mit Inkrafttreten des neuen 
Schulgesetzes im August 2005 
ändert sich die Bezeichnung der
Schulform in:

Förderschule mit  
dem Förderschwerpunkt 

geistige Entwicklung

Greven

Saerbeck

Brochterbeck

Tecklenburg Lotte-Wersen

OsnabrückIbbenbüren

Bielefeld

LENGERICH

Münster

Lienen

Kattenvenne
Ladbergen

A 30

A 1

Osnabrück

Bielefeld

Münste
r

Ibbenbüren

Tecklenburger Str.

Bodels
ch

wi
ng

str
aß

e

Schule in
der Widum
Hölderlinstr. 20
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Schulentwicklung
1979 besuchten 78 Schülerinnen 
und Schüler die neu erbaute 
Förderschule in der Widum. Die 
Einrichtung umfasste sieben 
Klassen- und Klassennebenräu-
me und etliche Fachräume.
Seit 1990 stieg die Schülerzahl 
kontinuierlich auf heute 160 
Schülerinnen und Schüler an, 
ein Drittel sind schwerstbehin-
derte Kinder. Einhergehend  

damit war die Notwendigkeit 
gegeben, neue Räumlichkeiten 
zu schaffen.
Im letzten Schritt konnte zum 
Schuljahr 2009/2010 ein großer 
Neubau eingeweiht werden. 
Damit waren die größten räum-
lichen Engpässe behoben.

Räumlichkeiten heute
Die Lage der Schule nach dem 
Neubau und die vorhandenen 

Räumlichkeiten sind der ange-
fügten Skizze zu entnehmen.
Zusätzlich sind noch Räumlich-
keiten in der Grundschule Hoh-
ne angemietet, die den päda-
gogischen Auftrag der Schule in 
Richtung „Inklusion“ wesentlich 
unterstützen. (siehe Kapitel 
„Schmetterlinge“)

Kreis Steinfurt
Die Schule in der Widum ist eine 
von vier Förderschulen mit dem 
Förderschwerpunkt geistige Ent-
wicklung im Kreis Steinfurt. Da 
sie an Stelle einer öffentlichen 
Schule für die unterrichtliche 
Versorgung aller Schülerinnen 
und Schüler mit einer geistigen 
Behinderung im festgelegten 
Schuleinzugsbereich zuständig 
ist, bestehen naturgemäß enge 
Beziehungen zum Kreis Stein-
furt, zu seiner Verwaltung und 
insbesondere zu seiner Schul-
abteilung, zu der wir in einem 
regelmäßigen und vertrauens-
vollen Austausch stehen.
So läuft die Aufnahme der Schü-
lerinnen und Schüler an unsere 
Schule nach einem gesetzlich 
vorgeschriebenen Verfahren 
über das Schulamt. Der Schul-
amtsdirektor steht unserer 
Schule zur Beratung zur Verfü-
gung.

Der Kreis übernimmt aufgrund 
bestehender Verträge einen gro-
ßen Teil der laufenden Kosten 
und beteiligt sich auch an den 
Kosten für Instandhaltung und 
Sanierung des Schulgebäudes.

Der Einzugsbereich
Der Einzugsbereich umfasst die 
Gemeinden Greven, Ladbergen, 
Lengerich, Lienen, Lotte, Sae-
rbeck und Tecklenburg. Die 
Schülerinnen und Schüler wer-
den mit Kleinbussen von zu Hau-
se abgeholt, ggf. von Spezial-
fahrzeugen für Rollstuhltrans-
port. Pro Fahrtstrecke sind sie 
höchstens ca. 45 Minuten un-
terwegs.

Der Kirchenkreis 
Der Kirchenkreis Tecklenburg 
als Träger der Schule in der Wi-
dum übernimmt einen Teil
der laufenden Kosten. Vor allem 
aber sichert er mit seiner Ver-
waltung den Schulbetrieb. Ent-
sprechend eng ist die Verbin-
dung zur Verwaltung des Kir-
chenkreises. Vertrauensvolle 
Zusammenarbeit sichert den 
reibungslosen Ablauf ebenso 

wie durchgängige Transparenz
in allen wirtschaftlichen und 
organisatorischen Maßnahmen. 
Hier findet die Schule immer 
ein offenes Ohr bei allen Betei-
ligten.

Andere Schulen
Die vier privaten Förderschulen 
mit dem Förderschwerpunkt 
geistige Entwicklung im Kreis
Steinfurt pflegen einen regel-
mäßigen informellen Austausch 
miteinander. Dies sichert bei 
strittigen Fragen ein gemein-
sames Vorgehen. Zündende Ide-
en Einzelner finden so die not-
wendige Verbreitung, Erprobtes 
wird ausgetauscht, gegenseiti-
ge Unterstützung ist
sichergestellt. Da alle vier Schu-
len auf der Basis der Richtlini-
en und Lehrpläne der öffentli-
chen Schulen arbeiten, ist ein 
evt. notwendiger Schulwechsel 
(z. B. durch Umzug) für die Schü-
lerinnen und Schüler meist pro-
blemlos möglich.
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Der Weg beginnt

2.2 Landschaft

Stand: März 2012

WEGWEISER

Unterstufe 1 u. 2 
Mittelstufe 1 u. 2 
Musikraum

Verwaltung

Sporthalle 
Schwimmbad 
Unterstufte 3 u. 4

Oberstufe 2 u. 3 
Mittelstufe 3 u. 4 
Therapieraum 
Snoezelenraum 
Trampolinraum

Fachräume 
Werken 
Kunst/Kochen/Wäschepflege 
Oberstufe 1, 4 
BS-Klassen 1, 2 
Theaterraum 
Computerraum 
Trainingsraum

1. OG 
Fachräume 
Werken 
Holz/Metall/Ton/Textil 
Psychomotorik 
Krankengymnastik
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Kuratorium
Das Kuratorium ist das Gremi-
um, das sich im Auftrag des 
Schulträgers um Wohlergehen 
und Fortentwicklung der Schu-
le in der Widum kümmert. Es 
wird von der Synode des Kir-
chenkreises Tecklenburg beru-
fen und setzt sich zusammen 
aus Mitgliedern der Synode 
(Pfarrer und Presbyter) und von 
außen dazu berufenen Mitglie-
dern. Derzeit besteht das Ku-
ratorium aus neun Mitgliedern, 
die auf der Basis einer Satzung 
im Auftrag des Kreissynodalvor-
stands die Geschicke der Schu-
le begleiten.
So werden die jeweiligen Haus-
halts- und Stellenpläne beraten, 
neue Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter eingestellt und Ent-
wicklungen sowohl inhaltlich- 
er als auch organisatorischer 
Art mit kritischer Solidarität 
diskutiert.

Freundeskreis
Der „Freundeskreis der Schule 
in der Widum“ ist angetreten 
mit dem Ziel, Schule und Kin-
dergarten vornehmlich aus El-
ternsicht zu unterstützen und 
in der Öffentlichkeit bekannt
zu machen, um zu verhindern, 
dass Kinder mit Behinderungen 
aus dem Blickfeld der Allge-
meinheit verschwinden. Inzwi-
schen sind nicht nur Eltern Mit-
glied. Der Freundeskreis orga-
nisiert maßgeblich unsere 
unregelmäßig stattfindenden 
Schulfeste und Elternaktionen 
zum Ausbau unserer Außenspiel-
anlagen. Darüber hinaus unter-
stützt er die Schule bei Beschaf-
fungen, die über den Etat, der 
uns zur Verfügung steht, hinaus 
gehen. Auf Weihnachtsmärkten; 
Kirchentagen u. a. wird mit ver-
schiedenen Aktionen daher ver-
sucht, neben der Information 
der Bevölkerung auch Spenden-
werbung zu betreiben.

Kirchengemeinden
Die Gemeinden des Kirchen-
kreises Tecklenburg halten in 
sehr unterschiedlicher Weise 
Kontakt zu „ihrer“ Schule. Die 
Gemeinden außerhalb unseres 
Schulbezirkes nehmen natur-
gemäß weniger Anteil während 
die Gemeinden in unmittelbarer 
Nachbarschaft enger eingebun-
den sind. Unsere Schulgottes-
dienste werden von Pfarrerin-
nen und Pfarrern dieser Ge-
meinden gestaltet. Ebenso 
werden sie gegebenenfalls in 
die Vorbereitung und Gestaltung 
der Konfirmationen und Kom-
munionen eingebunden.  

Kooperationen und  
Vernetzungen
Um den individuellen Lernerfolg 
der Schülerinnen und Schüler 
in möglichst hohem Grad si-
cherzustellen, ist es wichtig mit 
möglichst vielen Einrichtungen 
zu kooperieren. Die wichtigsten 
Kooperationspartner sind in der 
Illustration aufgeführt.

Die Schülerinnen und Schüler 
unserer Schule sind Kinder 
und Jugendliche wie alle 
anderen Kinder auch. Ihre 
große Vielfalt zeigt sich in 
den verschiedenen Interes­
sen, Motivationen, Lernwe­
gen, Fertigkeiten – kurzum in 
der Individualität einer jeden 
Schülerin und eines jeden 
Schülers. Ihre Behinderungen 
sind normale Varianten 
menschlicher Daseinsformen.

Sie unterscheiden sich von 
Kindern ohne Behinderung 
jedoch dadurch, dass sie 
besondere pädagogische und 
medizinisch-therapeutische 
Hilfen zur individuellen 
Entwicklung und Entfaltung 
benötigen. Der Begriff der 
‚geistigen Behinderung‘ und 
seine zahlreichen Varianten 
spiegeln den Versuch wieder, 
diese Lebensbedingungen und 
Lebenswirklichkeit der 
Schülerinnen und Schüler zu 
definieren. Dabei rücken jene 
Begrifflichkeiten jedoch die 
Beeinträchtigungen der 
Schülerinnen und Schüler und 
ihrer Teilhabe an der Gesell­
schaft in den Vordergrund, 
nicht ihre Stärken, Talente, 
Begabungen und Möglichkei­
ten, die uns als Mitarbeiten­
de dieser Schule so oft 
beeindrucken.

Es gilt: „Niemals aber ist ein 
Mensch nur behindert. 
Behinderung ist immer ein 
Teil des Menschen, ein 
Ausschnitt aus der Vielfalt 
seines Menschseins und seiner 
Möglichkeiten. Deswegen sind 
Menschen mit Behinderung 
nicht Menschen, die nur 
betreut und geschützt 
werden müssen. Es sind 
Menschen, die etwas zu 
geben haben, die etwas 
können, die etwas beitragen 
im Zusammenleben der 
Menschen, auch bei schwers­
ter Behinderung“ (aus der 
Einladungsbroschüre zur 
‚Woche für das Leben‘ 1994). 
So gehen wir Wege des 
Zusammenlebens miteinan­
der, gleichberechtigt ange­
nommen und wertvoll.

Zur Zeit (im Schuljahr 2011/ 
2012) sind 160 Schülerinnen und 
Schüler, davon 60 mit schwerer 
und/oder mehrfacher Behinde-
rung, an der Schule in der Wi-
dum auf dem Weg durch ihr 
Schulleben. Sie bleiben bei uns 
mindestens bis zur Volljährig-
keit, allerdings kann die Schul-
pflicht bis zum 25. Lebensjahr 
verlängert werden, wenn die 
Schülerin oder der Schüler dem 
Ziel der Schule dadurch näher 
gebracht werden kann. Selten 
kommt dies zum Tragen, da die 
meisten jungen Erwachsenen 
der Berufspraxisstufe viel eher 
und „richtig arbeiten“ wollen. 
So sind die Entlassschülerinnen 
und -schüler in den letzten Jah-
ren zwischen 19 und 22 Jahre 
alt gewesen.

Ihre Wegbegleiter sind aus
gebildete Förderschul- und 
Fachlehrerinnen und –lehrer, 
Werklehrer, pädagogische Un-
terrichtshilfen, Kinderkranken-
schwestern, Sekretärinnen, Kü-
chenfrauen, Integrationshelfe-
rinnen und –helfer und Menschen, 
die den Bundesfreiwilligen-
dienst oder ein Freiwilliges so-
ziales Jahr ableisten.
Ein kurzes Stück des Weges be-
gleiten uns Lehramtsanwärte-
rinnen und –anwärter. Zudem 
stoßen immer wieder Prakti-
kantinnen und Praktikanten zu 
uns: So halten wir bei Bedarf 
Ausbildungsplätze für angehen-
de Fachlehrerinnen und -lehrer 
(Schulpraktikantinnen und prak-
tikanten) bereit. Außerdem 
stellt die Schule in der Widum 
Praktikumsplätze sowohl für 
Studentinnen und Studenten 
der Sonder- und Sozialpädago-
gik als auch für Schülerinnen 
und Schüler der Fachschule für 
Heilerziehungspflege und Heil-
pädagogik zur Verfügung, nach 
denen eine rege Nachfrage be-
steht.
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2.3 Wegbegleiter 2.4 Gemeinsam auf dem Weg

KOOPERATIONSPARTNER UND  
VERNETZUNGEN

PR ÄSENZ IN DER STADT

Sozialämter

Jugendämter

Agentur für Arbeit

Polizei

Ledder Wekstätten
Beratungsstellen 

(Autismusambulanz, etc.)

Vereine 
(Sportvereine, 

Reitvereine, etc.)

Therapeutische Angebote 
(Ergotherapie, Krankengymnastik,

Logopädie,etc.)

Allg. bildende 
Schulen

Kindergärten

VHS

Seniorenheim

Der Weg beginnt



3.1 Richtlinienbezug/Erziehungsauftrag

3.2 Prinzipien der Unterrichtsgestaltung

Die Schule in der Widum als 
private Ersatzschule arbeitet 
nach den Richtlinien des Landes 
Nordrhein-Westfalen für unse-
re Schulform vom 07.05.1980. 
Unsere Unterrichtsplanungen
basieren auf den dort angege-
benen Zielbereichen, die die 

Entwicklung der gesamten Per-
sönlichkeit umfassen und in den 
neuen Richtlinien, die als Ent-
wurf vorliegen, folgendermaßen 
zusammengefasst sind: „Son-
derpädagogische Förderung re-
alisiert für Kinder, Jugendliche 
und junge Erwachsene mit dem 

Förderschwerpunkt geistige Ent-
wicklung das Recht auf Bildung 
und Erziehung und Unterricht. 
Sie unterstützt diese Schülerin-
nen und Schüler in dem Prozess, 
ein selbstbestimmtes Leben in 
sozialer Integration zu führen.“

Grundlagen
Unterricht orientiert sich unter 
Berücksichtigung des jeweiligen 
sozialen Kontextes am indivi-
duellen Entwicklungsstand der 
einzelnen Schülerinnen und 
Schüler. Ziel ist es, sie in ihrem 
Selbstbewusstsein, ihrem 
Selbstwertgefühl und ihrer 
Selbstbehauptung zu stärken 
und sie zu größtmöglicher 
Selbstständigkeit zu führen.
Unabhängig von den jeweiligen 
fachdidaktischen Vorgaben soll-
ten bei der Unterrichtsgestal-
tung folgende Prinzipien An-
wendung finden, die aus Leh-
rer- und Schülersicht einander 
gegenübergestellt sind:
Die Lehrperson soll...
• �Strukturen vorgeben
• �Felder für Erfahrungen 

öffnen
• �Grenzen setzen
• �Freiheiten lassen
• �Bedürfnisse und Anregungen 

aufgreifen
• �Hilfestellung geben und 

annehmen

Die Schülerinnen und Schüler 
sollen...
• �Angebote annehmen
• �nein sagen dürfen
• �Grenzen erfahren, erkennen, 

akzeptieren, überwinden

• �Bedürfnisse und Interessen 
äußern, ausleben, verwirk-
lichen und auch zurückstel-
len

• �Hilfestellung geben und 
annehmen

Auf vielen Wegen...

Ganzheitlichkeit
Ein Unterricht nach dem Grund-
satz der Ganzheitlichkeit des 
Lernens bietet den Schülerinnen 
und Schülern die Möglichkeit, in 

einem größeren Rahmen, in Er-
lebnis- und Handlungseinheiten 
zu lernen. In jedem Unterricht 
ist die Schülerin/der Schüler in 
der Ganzheit ihrer/seiner Per-
son zu berücksichtigen und zu 
fördern, auch wenn in einzelnen 
Unterrichtsphasen bestimmte 
Funktionen geübt werden. Die 
Schülerinnen und Schüler sollen 
die Gelegenheit erhalten, 
gleichzeitig auf verschiedenen 
funktionellen Ebenen zu lernen:

	 3	 Unterwegs

Im Wahrnehmungsbereich sollen 
abwechselnd einzelne oder 
mehrere Wahrnehmungssysteme 
stimuliert und beansprucht  
werden. Im Bewegungsbereich  
sollen Aufgaben im grob- und 
feinmotorischen Lernen, in der 
Schulung von Koordination und 
Gleichgewicht, im Verbessern 
von Geschicklichkeit und Kraft-
dosierung bewältigt werden, 
damit der Körper unmittelbar 
in Bewegung und über Eigen-
wahrnehmung erfahren werden 
kann.
Im kognitiven Bereich sollen 
nicht nur abstrakte Handlungs-
strategien und logische Opera-
tionen entworfen und durchge-
führt werden. Vielmehr sollen 
durch die Möglichkeit des kon-
kreten ‚Ergreifens‘ und ‚Erfah-
rens‘ sinnvolle Eindrücke ver-
mittelt werden, die zur Vervoll-
ständigung eines ganzheitlichen 
Bildes der Umwelt und ihrer 
Bewältigung beitragen. 
Das soziale Lernen soll durch 
das freie Bewegen im Raum, 
das Vormachen und Nachma-
chen, das Miteinander und ge-
genseitige Helfen gefördert 
werden.

Der psychoemotionale Bereich 
soll durch Selbstständigkeit, 
Eigenverantwortung und För-
derung des Selbstbewusstseins 
geprägt werden.

...eigene Stärken finden

Selbstständigkeit
Da Lernen nur durch eigenes 
Tun möglich ist, muss den Schü-
lerinnen und Schülern fortwäh-
rend die Möglichkeit gegeben 
werden, durch selbstständiges 

Handeln Vorstellungen und Den-
ken zu entwickeln. Handlungs-
begleitendes Sprechen kann auf 
das Handeln eine regulierende 
Wirkung ausüben. Der Unter-
richt sollte Wahrnehmen, Erle-
ben, Handeln und Sprechen  

miteinander verbinden. Die na-
türlichen Bedürfnisse und Er-
folgserlebnisse sollten als Ak-
tivierungshilfen genutzt wer-
den. Die Lehrkraft darf z. B. 
einer Schülerin keine Tätigkeit 
abnehmen, die sie, in einer ihr 
selbst gemäßen Zeitspanne, be-
wältigen kann.

Sonderpädagogischer  
Förderbedarf und indivi‑ 
duelle Förderpläne
Die oft großen Unterschiede der 
individuellen Lernfähigkeit der 
Schülerinnen und Schüler einer 
Klasse erfordern zum großen Teil 
individuelle Lernangebote.
Besonders wesentlich ist es, 
umfassend die Lernvorausset-
zungen der einzelnen Schülerin 
und des Schülers zu ermitteln, 
um ein angemessenes Lernan-
gebot anzubieten.
In einigen Lernbereichen wird 
der Unterricht als Einzelförde-
rung oder in Kleingruppen 
durchgeführt.
Wir als Lehrkräfte dieser Schu-
le sind bemüht, Behinderung  
als menschliche Befindlichkeit 
zu definieren, an die wir uns, 
in unserem Bemühen um För-
derung, anpassen müssen. So 
soll Förderung Entwicklungs
reize geben und Lernprozesse 
anregen. Sie soll den Schüle-
rinnen und Schülern helfen, 
Handlungskompetenz im Rah-
men ihrer Möglichkeiten aufzu-
bauen bzw. zu erweitern. So-
wohl unterschiedlichste Lern-
voraussetzungen als auch 
individuelle Bedürfnisse der 
Schülerinnen und Schüler, er-
fordern von uns eine sehr dif-
ferenzierte pädagogische, so-
ziale sowie therapeutische  
Begleitung. Zu diesem Zweck 
ist ein zentrales Anliegen im  
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• �Umgang mit gestalterischen 
Mitteln, Förderung von 
Kreativität

 • �Unterstützung und Beglei-
tung im sexuellen Reifepro-
zess/Pubertät

 • �Soziales Lernen

Oberstufe
• �Selbstständigkeit im lebens-

praktischen Bereich (Ko-
chen, Einkaufen, etc.)

• �Festigung und Erweiterung 
der Kulturtechniken

• �Umgang mit Geräten, 
Werkzeugen und Maschinen

• �Sexualerziehung
• �Vorbereitung auf Aspekte 

der Arbeitswelt

• �Körperliches Training im 
Sportunterricht/Sportarten-
spezifisches Training

Berufspraxisstufe
• �Förderung der Prozesse des 

Erwachsenwerdens/Mitbe-
stimmung/Verantwortung

• �Berufliche Vorbereitung/
Arbeitslehre

• �Partnerschaft und Sexuali-
tät

• �Freizeitgestaltung/Hobbies
• �Wohnen
• �Öffentlichkeit/Verkehr/

Einkaufen/Ämter/Dienst-
leistungen

• �Fortführung des Fachunter-
richts

Die Gemeinschaft unserer Schü-
lerinnen und Schüler fordert 
durch die Vielfalt ihrer Stärken 
und Schwächen, ihrer Beson-
derheiten und Normalitäten 
Unterrichts- und Sozilalformen, 
die sich von denen einer Regel-
schule abheben. Die Lernwege 
werden aufgezeigt durch die 
Schülerinnen und Schüler selbst. 
Sie zeigen uns: „Hier bin ich, 
wie ich bin. Komm und hole 
mich ab zum gemeinsamen Ent-
decken, Erfahren und Lernen.“ 
Die verschiedenen Formen ver-
folgen jeweils besondere Un-
terrichtsanliegen und unter-
stützen und ergänzen sich dabei 
wechselseitig.

Unterricht die Erstellung der 
individuellen Förderpläne. Hier 
werden folgende Gesichtspunk-
te berücksichtigt:
• �Entwicklungsstand
• �Eigene Beobachtungen, 

Beobachtungen Dritter
• �Förderschwerpunkte
• �Einsatz unterstützender 

Maßnahmen
• �Notwendige Kooperation, 

Beratung

...gemeinsam die Welt 
entdecken

Lebensunmittelbarkeit
Der Unterricht soll die Schüle-
rinnen und Schüler befähigen, 
ihr gegenwärtiges und zukünf-
tiges Leben zu bewältigen. 
Grundlegende Lebenssituatio-
nen sind daher gleichzeitig auch 

Lernsituationen. Sie finden sich 
entweder im schulischen Alltag 
selbst, oder sie müssen an au-
ßerschulischen Lernorten auf-
gesucht oder in der Schule nach-
gebildet werden.
Lernsituationen, die aus kon-
kreten Lebenssituationen ent-
stehen, vermindern Transfer-
probleme bei den Schülerinnen 
und Schülern. Sie sind also nicht 
nur Inhalt des Unterrichts, son-
dern auch Mittel zur Vermittlung 
von Inhalten.
Der Grundsatz der Lebensun-
mittelbarkeit gilt somit für die 
Auswahl der Themen des Un-
terrichts, der Lernsituationen, 
der Gegenstände und für die 
Wahl der Methode und der Me-
dien.

...Spaß am Leben haben

Soziales Lernen
Die soziale und emotionale  
Atmosphäre ist für das Lernen 
unserer Schülerinnen und Schü-
ler von großer Bedeutung. Das 
Miteinander ist ein zentrales 
pädagogisches Prinzip. Die  
Interaktionen und kommunika-
tiven Beziehungen im Unterricht 
und im Schulleben sollen den 
Schülerinnen und Schülern die 
Möglichkeit geben, ihre Persön-
lichkeit zu entfalten, soziale 
Erfahrungen zu sammeln, ein 
Selbstwertgefühl aufzubauen 
und Identität zu gewinnen. Aus-
stattung und Gestaltung des 
Klassenzimmers und der Schu-
le sollen emotional ansprechend 
sein und es den Schülerinnen 
und Schülern ermöglichen, sich 
wohl zu fühlen.

Die Schule in der Widum glie-
dert sich, wie viele Förderschu-
len mit dem Förderschwerpunkt 
geistige Entwicklung NRW, in 
folgende vier Unterstufen: Un-
ter-, Mittel-, Ober- und Berufs-
praxisstufe, wobei die einzelnen 
Stufen jeweils mehrere Jahr-
gänge umfassen. Die Berufs-
praxisstufe als Abschlussklasse 
deckt die gesetzlich vorge-
schriebene Berufsschulpflicht 
ab. Alle Schülerinnen und Schü-
ler durchlaufen alle Stufen. Ihre 
Einteilung erfolgt altersgemäß, 
um die Bildung sowohl reiner 
Schwerbehindertenklassen als 
auch leistungshomogener Grup-
pen zu vermeiden. In jeder  
Klasse einer Stufe finden sich 
also Schülerinnen und Schüler  

mit sehr unterschiedlichen For-
men und Ausprägungen von Be-
hinderungen. Sinn und Zweck 
dieser Einteilung ist es, die Ge-
meinschaft zu fördern, nieman-
den auszugrenzen, Vielfältigkeit 
zu akzeptieren, soziale Bindun-
gen und Fähigkeiten zu fördern 
und von- und miteinander zu 
lernen. Jede Stufe hat ihre ei-
genen erzieherischen und un-
terrichtlichen Schwerpunkte, 
die fließend von einer in die 
andere Stufe übergehen bzw. 
von diesen immer wieder auf-
gegriffen und auf einem ande-
ren Niveau bearbeitet werden.

Unterstufe
 • �sanfter Übergang vom 

Kindergarten in die Schule
 • �spielerisches Lernen
 • �Hinführung zu Selbststän-

digkeit und Orientierung

 • �Selbstversorgung, Körper-
pflege, Kleidung, Mahlzei-
ten

 • �Wahrnehmung und Schu-
lung aller Sinne, Förderung 
der Motorik

 • �Sprache, Kommunikation
 • �Anbahnung von Kulturtech-

niken (Lesen, Schreiben, 
Rechnen)

Mittelstufe
 • �Fortführung und Festigung 

der Ziele der Unterstufe
 • �Anbahnung von Partner-, 

Kleingruppen- und Groß-
gruppenarbeit

 • �Erlernen von Kulturtechni-
ken/Arbeiten am PC

 • �Erweiterung der Unter-
richtsthemen aus Umwelt 
und Natur

 

Klassenverband
Im Klassenverband werden alle 
Schülerinnen und Schüler ge-
meinsam unterrichtet. Die Klas-
se ist die wesentliche Bezugs-
gruppe, die ihnen Sicherheit, 
Überschaubarkeit, Verlässlich-
keit und ein Zugehörigkeitsgefühl 
vermittelt. Die Sozialisation un-
serer Schülerinnen und Schüler 
erfordert eine Beständigkeit von 
Bezugsgruppe und Bezugsperson. 
Die wesentlichen Inhalte des 
Klassenunterrichts sind der fach-
spezifische Unterricht wie z. B. 
der Sachunterricht, Sport, Reli-
gion, Musik, Kunst, aber auch 
der Morgenkreis, die Abschluss-
runde, das gemeinsame Vorbe-
reiten und die Einnahme der 
Mahlzeiten, sowie Klassenfeste 
und Klassenfahrten.

Kleingruppe
Die äußere Differenzierung und 
Bildung von Kleingruppen wird  

immer dann notwendig, wenn 
die Ziele des Unterrichts sich 
speziell an den Fähigkeiten und 
Fertigkeiten oder auch Interes-
sen der einzelnen Schülerinnen 
und Schüler orientieren. So wer-
den z. B. in den Fächern Deutsch 
und Mathematik die Schülerin-
nen und Schüler in leistungsge-
rechte Gruppen aufgeteilt, um 
ihnen ein angemessenes Übungs-
programm im Rahmen einer ho-
mogenen Gruppe anzubieten. 
Im Werk- oder Hauswirtschafts-
unterricht ist die Kleingruppe 
oft schon aus organisatorischen 
Gründen angeraten. Zudem ist 
hier eine bessere Konzentrati-
on auf das Wesentliche und die 
individuelle Hilfestellung sei-
tens der Lehrerinnen und Leh-
rer gezielter möglich.

Einzelförderung
Im Einzelunterricht werden in 
der Regel einzelne Schülerinnen 
und Schüler, die besondere  
Begabungen oder erhebliche 

Beeinträchtigungen aufweisen, 
gefördert. Einzelunterricht ist 
immer eine zeitlich begrenzte 
Maßnahme. Ziel des Einzelun-
terrichts ist es, die Schülerinnen 
und Schüler soweit zu fördern, 
dass sie am Klassenunterricht 
teilnehmen oder spezielle Fä-
higkeiten weiterentwickeln kön-
nen.

Klassenübergreifender 
Unterricht/Arbeitsgemein‑
schaften/Projekte
Einen wichtigen Bereich im  
Unterrichtsgeschehen an der 
Schule in der Widum nehmen 
klassenübergreifende Lernan-
gebote, Arbeitsgemeinschaften 
und Projekttage ein. Arbeits-
gemeinschaften werden regel-
mäßig und ganzjährig in ver-
schiedener Form angeboten. 
Einige AGs finden in der Mit-
tagspause statt. Von Zeit zu  

Unterwegs

3.3 Unterrichtsorganisation

3.4 Sozialformen
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• �Neben CDs, DVDs, Fotomap-
pen oder Videoaufzeichnun-
gen vom Unterricht oder be- 
sonderen Aktionen, haben nun 
auch neue Medien Einzug ge-
halten. Elektronische Geräte 
wie z. B. der Talker (siehe 
Unterstützte Kommunikation) 
kommen zum Einsatz und er-
möglichen es auch nichtspre-
chenden Schülerinnen und 
Schülern zu Hause etwas von 
der Schule zu berichten. 

• �In Einzelgesprächen bei Haus-
besuchen oder in der Schule 
werden die individuellen Ent-
wicklungsschritte oder Prob-
leme des jeweiligen Kindes 
besprochen, gemeinsame Ziel-
setzungen können festgelegt 
werden, Absprachen über ein-
heitliches erzieherisches Ver-
halten werden vereinbart oder 
nötige Therapien bedacht.

• �Ein jährlich stattfindender 
Eltensprechtag bietet eben-

falls die Gelegenheit, die Ent-
wicklung des Kindes zu be-
sprechen.

• �Neben den Elternabenden oder 
den Nachmittagen im Klas-
senverband mit klassenbezo-
genen Themen wie Stunden-
plan, Unterrichtsinhalten, 
Klassenfahrten oder Grillen 
werden Elternabende für die 
gesamte Elternschaft unserer 
Schule oder auch nur für ein-
zelne Stufen zu speziellen 
Themen wie z. B. Sexualer-
ziehung, Betreuungsrecht, 
Familienentlastender Dienst 
oder Grundsicherung angebo-
ten.

• �Natürlich feiern wir auch ger-
ne zusammen Feste und ge-
nießen gemeinsam Spiel, 
Spaß, Besinnliches oder le-
ckeres Essen.

Im Rahmen der Schulentwick-
lung gestalten Eltern durch die 
Teilnahme an Klassenpfleg-

schaft, Schulpflegschaft und 
Schulkonferenz das Schulleben 
entsscheidend mit. Informelle 
Austauschformen sind u. a. El-
ternstammtische, wo sich Eltern 
in unregelmäßigen Abständen 
außerhalb der Schule an wech-
selnden Orten treffen, um sich 
in lockerem Rahmen über Er-
fahrungen, Probleme, Belastun-
gen im Alltag und Entlastungs-
möglichkeiten und vieles mehr 
austauschen.
Der „Freundeskreis der Schule 
in der Widum“ ist eine weitere 
Möglichkeit für Eltern aktiv zu 
werden. Einerseits sind immer 
wieder praktische Hilfen wie 
Kuchen backen oder Standbe-
setzungen auf dem Weihnachts-
markt zu übernehmen. Ande-
rerseits finden sich im Freun-
deskreis weitere Kontakt- und 
Informationsmöglichkeiten über 
einen engen Rahmen der Klas-
se hinaus.

Schulsozialarbeit ist ein Konzept 
zur Unterstützung der Schüle-
rinnen und Schüler und ihrer 
Familien mit Ziel des Ausgleichs 
individueller und gesellschaft-
licher Benachteilungen. 
Die zunehmende Komplexität 
der Erziehungs- und Bildungs-
arbeit in der Schule in der Wi-
dum bedeutet eine Ausweitung 
des Aufgabenfeldes in quanti-
tativer und qualitativer Hin-
sicht. Der Bedarf an Unterstüt-
zung durch sozialpädagogische 
Kompetenzen wurde als Be-
schluss der Lehrerkonferenz 
ermittelt und durch eine/n So-
zialpädagogen/in bisher mit 
einer Teilzeitstelle besetzt. 

Der Aufgabenbereich der Schul-
sozialarbeit beinhaltet ein 
grundlegendes umfangreiches 
Aufgabengebiet innerhalb des 
besonderen Erziehungsauftrages 
unserer Schulform in den Be-
reichen der Prävention,  Bera-
tung, Förderung individueller 
und sozialer Kompetenzen, so-
wie der Vernetzung. 
Es setzt ein hohes Anforderungs-
profil der Kontaktfähigkeit in 
den Bereichen der Kontaktfüh-
rung mit unserer Schülerschaft, 
dem Lehrpersonal, der Eltern-
schaft und allen weiteren an 
der Erziehung beteiligten Per-
sonen und Institutionen voraus. 
Die tägliche Arbeit, die in den 
folgenden Tätigkeitsfeldern be-
schrieben wird, entspricht dem 

erwarteten Anforderungsprofil 
sozialarbeiterischer und sozi-
alpädagogischer Kompetenzen 
des jeweiligen Stelleninhabers 
und findet in diesen Bereichen 
statt:

Prävention
• �Themenarbeit (wie z. B. 

Gewalt)
• �Präventive Fördermaßnahmen 

Beratung
• �Beratung von Schülern und 

Lehrern in problematischen 
Unterrichts- und Alltags– 
situationen 

• �Individuelle Schülerbera-
tung (Schülersprechstunde),  
Elternberatung, Familien–
beratung

Zeit führen wir für alle Schüle-
rinnen und Schüler unserer Schu-
le verbindliche Projekttage 
durch. Diese orientieren sich 
meistens an jahreszeitlichen  
Besonderheiten oder an christ-
lichen Festen. An diesen Tagen 
wird der normale Tagesablauf 
komplett umgestellt, was si-
cherlich für einige Schülerinnen 
und Schüler eine Herausforde-
rung darstellt. Auf der anderen 
Seite werden aber viele neue 
Impulse gesetzt. Schülerinnen 
und Schüler aus unterschiedli-
chen Klassen lernen sich kennen 
und kommen sich ein Stück nä-
her. Die offenere Arbeitsstruk-
tur regt zu neuer Selbststän-
digkeit an, die Lust am Tun liegt 
in der Luft und das gemeinsame 
Handeln macht viel Spaß.
Innerhalb dieser verschieden-
en Sozialformen werden ver-
schiedenste Unterrichtsformen 
durchgeführt. Einige Beispiele 
sind im Folgenden beschrieben: 

• �Frontalunterricht	  
Die Lehrperson steht den 
Schülerinnen und Schülern 
gegenüber und erzählt oder 
demonstriert etwas, stellt et-
was dar usw., mit dem Ziel 
der Fokussierung der Aufmerk-
samkeit auf ein Thema. Den 
Schülerinnen und Schülern 
wird die Möglichkeit zur Nach-
ahmung gegeben.

• �Einzelarbeit	  
Jede Schülerin und jeder 
Schüler arbeitet für sich allein 
an den Inhalten des Unter-
richts mit dem Ziel eine The-
matik zu üben, zu festigen 
oder zu vertiefen.

• �Partner- und Gruppenarbeit	
Die Schülerinnen und Schüler 
tauschen sich über Inhalt der 
Aufgabe und mögliche Lö-
sungsstrategien aus, wobei 
die Schülerinnen und Schüler 
sich an zuvor vereinbarte  
Kooperationsregeln halten 
müssen.

• �Stationen lernen	  
Die Schülerinnen und Schüler 
befassen sich an verschiede-
nen Lernstationen mit Aufga-
ben zu einem übergeordneten 
Thema. Die Inhalte können 
entweder in freier oder fest-
gelegter Reihenfolge bearbei-
tet werden.

• �Freiarbeit	  
Diese Lernmethode ermög-
licht den Schülerinnen und 
Schülern, in einem gegebenen 
Zeitrahmen aus einem Ange-
bot zielgerichtete Arbeiten 
auszuwählen.

• �Wochenplan	  
Dieser Plan enthält auf jede 
Schülerin und jeden Schüler  

zugeschnittene, lehrzielbe-
zogene Aufgaben auf Arbeits-
blättern oder am Computer, 
die von ihnen in dafür frei 
gehaltenen Unterrichtszeiten 
und mit der Möglichkeit des 
Rückgriffs auf weitere Arbeits-
mittel, Materialien und Ge-
gebenheiten in der Schulum-
gebung in eigenem Lerntem-
po gelöst werden.

• �Lernspiele	  
Im Unterrichtsalltag werden, 
vermehrt in den unteren  
Klassen, immer wieder spie-
lerische Elemente zur Veran-
schaulichung und Verwirkli-
chung verschiedener Lern-
ziele eingesetzt.

• �Kreisgespräche	  
Zum Einstieg oder Abschluss 
einer Unterrichtsstunde wird 
häufig diese Arbeitsform ge-
wählt, da sie einen optimalen 
Austausch über die Inhalte 
ermöglicht.

• �Außerschulische Lernorte	
Die reale Begegnung vor Ort 
ermöglicht den Transfer theo
retischer Unterichtsinhalte 
auf die direkte Lebenswelt 
der Schülerinnen und Schüler 
und unterstützt die soziale 
Integration.

Mit der Schulpflicht beginnt 
nicht nur für das jeweilige Kind 
ein neuer, bedeutsamer Lebens-
abschnitt, sondern zugleich 
auch für die Eltern.
Nur wenn es gelingt, dass Eltern 
und Lehrer sich austauschen, 
sich gegenseitig anregen und  

eng zusammenarbeiten, haben 
die Schülerinnen und Schüler 
die Chance sich optimal zu  
entwickeln. Die individuelle  
Zusammenarbeit zwischen El-
tern und dem jeweiligen Klas-
senteam findet auf vielfältige 
Weise statt:

• �Mitteilungsheftchen, Zettel 
und Telefon sind immer wie-
der Transportmittel für den 
alltäglichen Austausch von 
Informationen über besonde-
re Ereignisse, Absprachen für 
den nächsten Tag oder Fragen.

16 17
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3.6 Schulsozialarbeit

Unterwegs



Aus der Darstellung der Unter-
richtsprinzipien und -organisa-
tion ergibt sich, dass Unterricht 
in der Förderschule mit dem 
Förderschwerpunkt Geistige 
Entwicklung nicht auf Klassen-
raum oder Schulgebäude be-
schränkt bleiben kann. Die Schü-
lerinnen und Schüler sollen sich 
in ihrer Welt zurecht finden, 
und folglich muss sich der Un- 

terricht auch auf ihre Welt be-
ziehen; diese kann dabei nicht 
nur in die Schule geholt werden, 
vielmehr müssen wir sie aufsu-
chen. Welt heißt hier: das Le-
bensumfeld, das die/der Ein-
zelne sich mit ihren/seinen  
aktuellen individuellen Fähig-
keiten und Fertigkeiten erobern 
kann. Dieses Lebensumfeld ist 
damit nur für den jetzigen Leis-
tungs- und Entwicklungsstand 
beschrieben und nicht festge-
schrieben. Wir erobern mit un-

seren Schülerinnen und Schülern 
also schrittweise und auf vielen 
Wegen verschiedene Lernwel-
ten, so wie es im Bild unten 
dargestellt wird, ausgehend vom 
einzelnen, über Klassenzimmer 
und Schulhaus hinaus in die 
„weite Welt“.

Förderung individueller und	
sozialer Kompetenzen
• �Sozialtraining: Training der 

Grundlagen von Interak-
tions- und Kommunikations-
formen durch Rollenspiele, 
Übungen und anschließende 
Reflexion

• �Mädchen- und Jungenarbeit 
• �Vorbereitung, Durchführung 

und Nachbereitung größerer 
oder kleinerer Projekte in 
Zusammenarbeit mit dem 
Lehrerkollegium

Vernetzung
• �Kooperation mit Lehrerin-

nen und Lehrern
• �Kooperation und Kontakt-

führung mit und Vermitt-

lung von anderen helfenden 
und beratenden Institutio-
nen wie Schulen, Jugend-
ämtern, Jugendhilfeeinrich-
tungen, Beratungsstellen, 
Therapeuten etc. Koordi-
nierung von Maßnahmen

Durch die Unterstützung des 
Sozialarbeiters in der Förder-
schule in den o.g. Aufgabenfel-
dern ließen sich und lassen sich 
weiterhin positive Entwicklun-
gen für die Schülerschaft ein-
leiten, fördern und festigen. Es 
wurde und wird weiterhin sicht-
bar, dass die Unterstützung 
durch das Aufgabenfeld „Schul-
sozialarbeit“ für Schülerinnen 
und Schüler, Eltern- und Leh-

rerschaft sinnvoll und bedeut-
sam ist, vor allem aber auch 
messbar wirksam unterstützt. 
Darüber hinaus liegt unseres 
Erachtens der Gewinn dieser 
Arbeit nicht nur in der Unter-
stützung der Förderung der 
Schülerinnen und Schüler und 
der Systeme Schule und Eltern-
haus. Sie liegt auch in der In-
tegration der Schülerschaft in 
die Gesellschaft, in der Präven-
tion von Kriminalität, Verwahr-
losung sowie der Verhinderung 
weitreichenderer Jugendhilfe-
maßnahmen. Damit besteht un-
serer Meinung nach auch wei-
terhin ein großes öffentliches 
Interesse an dieser Arbeit.

In der Schule in der Widum  
haben die Schülerinnen und 
Schüler ein eigenes Mitwirkungs-
gremium. Demzufolge können 
sie ihre Interessen und Anlie-
gen selbst vertreten und bei 
manchen Themen auch mitbe-
stimmen. 
Dieses Gremium nennt sich auch 
Schülerrat, in dem jede Klasse 
mit dem jeweiligen Klassen-
sprecher vertreten ist. 

Zu Beginn eines jeden Schul-
jahres wählt jede Klasse einen 
Klassensprecher und einen Stell-
vertreter. 
In der ersten gemeinsamen Sit-
zung aller Klassensprecher, also 
Schülerrat, wählen die Klassen-
sprecher aus ihrer Mitte den 
Schülersprecher sowie einen 
Vertreter. Wahlberechtigt sind 
dabei alle Klassensprecher der 
Oberstufe und der Berufspra-
xisstufe. 

Die Schülerratsarbeit wird durch 
zwei Verbindungspersonen aus 
dem Kollegium unterstützt und 
begleitet. Die Sitzungen finden 
drei bis vier mal im Schuljahr 
statt.
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Mathematik
Unsere Welt, die es zu entde-
cken gilt, ist geprägt durch  
Mengen, Zahlen und Größen. 
Durch elementare mathemati-
sche Tätigkeiten wie verglei-
chen, unterscheiden, sortieren 
und klassifizieren lassen sich 
Wahrnehmungen ordnen und 
verhelfen so zu Orientierung 
und Sicherheit.
So wie Sprache und Kommu
nikation nicht auf einzelne  
Unterrichtstunden begrenzbar 
sind, findet im Laufe eines je-

den Schultages der Umgang mit  
Mengen, Zahlen und Größen in 
den verschiedensten Lebens- 
und Unterrichtszusammenhän-
gen statt. Zur Verdeutlichung 
seien hier nur einige Beispiele 
genannt: 
• �Wir bestellen unser Essen
• �Wir heften den Stundenplan 

des Tages an die Tafel
• �Wir strukturieren den 

Tagesablauf mit Hilfe von 
Uhrzeiten

• �Wir decken den Tisch
• �Wir gestalten Kalender

• �Wir richten einen Kiosk ein
• �Wir kaufen ein
• �Wir stellen Brötchen und 

Pizza her und verkaufen 
diese.

In konzentrierten, zunächst aus 
dem Alltag herausgelösten Si-
tuationen werden mathemati-
sche Tätigkeiten und Fertigkei-
ten eingeübt, die wiederum im 
Alltag als Erweiterung der Hand-
lungskompetenzen erfahren 
werden.

Neben dem Vermitteln von Sinn-
zusammenhängen und dem stän-
digen Alltagsbezug liegt ein wei-
terer Schwerpunkt auf der Hin-
führung zum Verstehen von 
mathematischen Rechenopera-
tionen. Dazu gehört auch, dass  

einige Schülerinnen und Schüler 
halbschriftliche und schriftliche 
Rechenstrategien erlernen, um 
sich im Alltag flexibel mit ma-
thematischen Phänomenen aus-
einander setzen zu können.
Häufig gelingt es, im Mathema-
tikunterricht Inhalte zu finden, 
die allen Schülerinnen und Schü-

lern Gelegenheit bieten sich 
ihrem Entwicklungsstand ent-
sprechend zu bilden.
Zum Beispiel können nach ei-
nem gemeinsamen Beginn zum 
Thema „Dreiecke“ die Schüle-
rinnen und Schüler unterschied-
liche Aufgaben zum Thema lö- 

Pränumerischer, das heißt vorzahliger Bereich
Ein wichtiger und grundlegender Lernbereich im Umgang mit Mengen, Zahlen und Größen ist das Lernen im soge-
nannten pränumerischen, das heißt vorzahligen Bereich. Ohne Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben, haben wir 
im Folgenden Lerninhalte aufgelistet, die Schülerinnen und Schüler, deren Entwicklungsstand sich auf unterschied-
lichen Niveaus befindet, ansprechen:

Numerischer Bereich
In unserem Alltag begegnen wir Mengen, Zahlen und Größen in vielen verschiedenen Aspekten. Diese bieten uns 
viele Zugänge und immer wieder neue Anlässe die Welt der Zahlen zu erkunden:

4.2 Die Unterrichtsinhalte

Wahrnehmung und Unterscheidung 
verschiedener Liege- und Sitzposi
tionen

Selbstständiges Einnehmen ver- 
schiedener Positionen im Raum

Zeigen, Verstehen und Anwenden von 
Begriffen wie auf, unter vor hinter 
etc.

Raumordnungsbegriffe

Aspekte	 Fragen	 Beispiele aus dem Unterricht

Empfinden von Berührungen und 
Gewichten an verschiedenen 
Körperstellen

Zeigen und Benennen von Körpertei-
len an sich selbst

Zeigen und Benennen der Körperteile 
auch auf Abbildungen

Körperschema

Wahrnehmung unterschiedlicher 
Farbgebung verschiedener Räume

Erkennen unterschiedlicher Farben
Zuordnung gleicher Farben  
zueinander

Benennen von Farben
Sortieren von Mengen nach Farben

Farben

Wahrnehmung  unterschiedlicher 
Formen von Gebrauchsgegenständen

Erkennen einiger Grundformen Erkennen und Benennen geometri-
scher Grundformen

Formen

Mächtigkeiten wahrnehmen mit  
Hilfe sinnlicher Erfahrungen z. B. 
- im Bällchenbad
- �mit den Händen in  verschie- 

denen Materialien  
( Sand, Bohnen, Reis)

Erkennen von Mengenbeziehungen
- Reihenbildung
- �erste Stück-zu-Stück-Zuordnungen 

(für jeden ... ein ...) 
- �sortieren nach einem bestimmten 

Kriterium

Mengen vergleichen mit Benennen 
der Begriffe:
viel/wenig, groß/klein, leicht/schwer 
- �sortieren von Mengen nach  

bestimmten Kriterien (Farbe, Form, 
Gebrauchswert etc.)

Umgang mit Mengen

Kardinaler Aspekt
Zahlen werden für die Bezeichnung der 
Mächtigkeit von Mengen benutzt

„Wie viele?“ - Die Schüler ordnen Mengen Zahlen zu
- Sch. erstellen Mengen nach vorgegebener Anzahl

Ordinaler Aspekt
Zahlen werden zur Bezeichnung von 
Rangfolgen benutzt

„Der wievielte?“ - �Sch. bezeichnen das 1., 2. oder 3. Auto in der 
Schlange

- Sch. benennen das Datum

Zählzahlaspekt
beim Zählen hat jede Zahl ihren bestimm-
ten Platz in der Reihe

- �Sch. lernen die Zahlenreihe aufzusagen 
(abstraktes Zählen)

- �Sch. geben jedem zu zählenden Element einer 
Menge einen Zahlennamen (elaboriertes Zählen)

Operatoraspekt
Zahlen bezeichnen die Vielfachheit eines 
Vorgangs

„Wie oft?“ - �Sch. zählen wie oft sie noch bis zu einem 
bestimmten Ereignis schlafen müssen

- Wie oft kann etwas wegnehmen...

Maßzahlaspekt
Zahlen erscheinen als Maßzahlen für 
verschiedene Größen
(z. B. Meter, Liter, Kilogramm)

„Wie groß?“
„Wie schwer?“
„Wie lang?“

- �Sch. üben den Umgang mit Waage, Messbecher, 
Lineal oder Zollstock

Codierungsaspekt
Zahlen werden benutzt um Dinge zu 
kennzeichnen (z. B. Telefonnummern, 
Hausnummern)

„Wie lautet die 
Nummer?“

- Sch. üben den Umgang mit dem Telefon

Rechenaspekt
Zahlen werden miteinander verknüpft  
(z. B. 2 + 3 = 5)

„Wie viele sind es 
zusammen?“
„Wie viele bleiben 
übrig?“
„Wie viele fehlen  
noch?“

- �Sch. entdecken, dass durch Hinzufügen oder 
Wegnehmen Mengen verändert werden können

- �Wir lernen Rechenzeichen kennen (+ sagt uns, 
dass wir etwas hinzufügen sollen, - sagt uns, dass 
wir etwas wegnehmen sollen,

- Wir schreiben auf, was wir gemacht haben

Erlebnisse, Entdeckungen, Erfahrungen
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sen, indem sie mit Dreiecken 
hantieren, Dreiecke aneinander 
legen, diese ordnen, von ande-
ren Formen unterscheiden, 
selbst Dreiecke malen oder ähn-
liches.
Ein weiteres Thema könnte das 
Würfeln sein. „Wir würfeln und 
erreichen das Ziel der Stunde,
• �wenn Schüler A den Würfel 

allein werfen kann, 
• �wenn Schüler B erkennt 

welche Seite oben liegt, 
• �wenn Schüler C eine Karte 

mit dem gleichen Würfel-
bild findet,

• �wenn Schüler D das Würfel-
bild benennen kann,

• �wenn Schüler E ein gleiches 
Würfelbild malen kann,

• �wenn Schüler F eine gleiche 
Anzahl Gegenstände abzäh-
len kann,

• �wenn Schüler G die Augen 
zweier Würfel addieren 
kann usw.“

In verschiedenen Klassen wer-
den im Mathematikunterricht 
Kleingruppen gebildet oder es 
werden im Rahmen der Freiar-
beit viele Materialien angebo-
ten, deren Zielsetzung die För-
derung mathematischer Fertig-
keiten auf unterschiedlichsten 
Niveaustufen als Schwerpunkt 
haben. 

Deutsch
Die Richtlinien für die Schule 
für Geistigbehinderte in NRW 
führen zum Lesen aus:
„Der Schüler soll lernen, Bilder 
und Bilderreihen zu verstehen, 
sich mit Hilfe von Bildzeichen, 
Farbsignalen, Pfeilen, Ziffern, 
Wörtern und einfachen Sätzen  

in der Umwelt zurecht zu  
finden. Lesen bedeutet dem-
nach nicht nur Sinnentnahme 
aus der Buchstabenschrift,  
sondern auch Deuten und Ver-
stehen bildhafter Darstellungen 
und symbolhafter Zeichen und 
Signale.“

In allen Klassen unserer Schule 
werden die Schülerinnen und 
Schüler im Lesen gefördert. Da-
bei gehen wir von dem erwei-
terten Lesebegriff aus, welcher 
folgende aufeinander aufbau-
ende Lesestufen definiert:
1. �Gegenstände und Situationen 

lesen
2. Bilder lesen
3. Symbole und Signale lesen
4. Lesen von Schrift
5. �Lesen von Texten bis hin zum 

Buch

Der Leseunterricht findet in ver-
schiedenen Organisationsfor-
men statt:
• �Unterricht in der gesamten 

Klasse, wobei die Lernziele 
für die einzelnen Schülerinnen 
und Schüler individuell for-
muliert sind; Unterricht in 
Kleingruppen, teilweise auch 
klassenübergreifend

• �Freiarbeit
• �Einzelförderung

• �am Computer
• �in Verbindung mit anderen 

Unterrichtsfächern, z. B. in 
Hauswirtschaft (Einkaufszet-
tel schreiben, Rezepte lesen) 
oder im vorhabenorientierten 
Unterricht

Während ihrer gesamten Schul-
zeit werden die Schülerinnen 
und Schüler immer wieder mit 
Texten unterschiedlichster For-
men und Abstraktionsstufen 
konfrontiert. Die Öffnung für 
Alltagssituationen, persönliche 
Erlebnisse und Wünsche wird 
ermöglicht. So erleben sie, wie 
diese ihnen behilflich sind, sich 
selbst mitzuteilen oder Mittei-
lungen zu erhalten. Formen 
hierfür sind unter anderem:
• �Fotos und Bilder
• �der eigene Name sowie die 

Namen der Mitschülerinnen 
und Mitschüler

• �Stundenplan, Wochentage 
und Monate

• �Signalwörter aus der Umwelt
• �Wörter, die den Schülerin-

nen und Schülern besonders 
wichtig sind

• �Bildergeschichten und Wort-
Bild-Geschichten

• �Arbeitsanweisungen
• �kleine Texte bis hin zu 

Büchern

Da die Lerninhalte immer an 
den Interessen und dem Ent-
wicklungsstand der einzelnen 
Schülerinnen und Schüler aus-
gerichtet sind, erstellen die 
Lehrkräfte häufig selbst Medien 
und  Arbeitsblätter. Durch eine 
Vielzahl unterschiedlicher Ma-
terialien (z. B. Puzzle, Stempel, 
Klammerkarten u. ä.) wird  
ein mehrdimensionales Lernen 
gewährleistet. Die Förder-
schwerpunkte Sprache, Wahr 

nehmungsförderung, Förderung 
der Handlungskompetenz u. a. 
werden dabei ebenfalls berück-
sichtigt.
Zur Unterstützung des Erlernens 
einzelner Buchstaben und zur 
Förderung sprachlicher Kompe-
tenzen werden die Lautgebär-
den ein geübt, die zum „Lesen 
lernen mit Hand und Fuß“ he-
rausgegeben worden sind.

Auch beim Schreiben wird von 
einem erweiterten Schreibbe-
griff ausgegangen. Das beinhal-
tet nicht nur das Aneinander-
reihen von Wörtern, sondern 
beginnt bereits, wenn Kinder 
bewusst Spuren auf verschie-
densten Materialien erzeugen. 
Dies können sie mit Füßen, Hän-
den, Fingern oder verschiedens-
ten Werkzeugen tun.
Einige wichtige Stationen auf 
den individuellen Wegen der 
Schreibentwicklung sind:

• �Zeichnen einfachster 
Formen und Linien

• �Anmalen und Ausmalen von 
Figuren und Formen

• �Bearbeitung von Aufgaben 
wie: etwas durchstreichen, 
ankreuzen oder einkreisen

• �Benutzung von Stempeln 
oder Schablonen

• �„Mondgesichter“ malen
• �Menschen malen
• �Schreiben des eigenen 

Vornamens (stempeln, 
ausmalen bzw. Nachspuren 
von Schablonen, charakte-
ristische Hieroglyphen, 
große Druckbuchstaben, 
Gemischtantiqua)

• �Schreiben von Ziffern
• �Schreiben von Buchstaben 

(in der Regel Druckbuchsta-
ben, deren Vorlage die 
Druckschrift Nord ist)

• �Schreiben von Wörtern und 
Sätzen

Hervorzuheben ist, dass das 
Schreiben bei genauer Betrach-
tung eine Umkehrung des Le-
seprozesses darstellt.
Die gemeinsame oder auch in-
dividuelle Produktion von Tex-
ten jeglicher Art ist oft auch in 
den vorhabenorientierten Un-
terricht eingebunden. Diese 
Texte bestehen z. B. aus Bildern, 
Fotos, Gemälden, einfachen 
grafischen Darstellungen, ge-
schriebenen, gedruckten, aus-
geschnittenen Buchstaben und 
Wörtern bis hin zu eigenen Tex-
ten. Sie dienen der Mitteilung 
und dem Festhalten von Erleb-
nissen, Entdeckungen und Ar-
beitsergebnissen oder sind auch 
Ausdruck der Lust, sich zu pro-
duzieren und der Freude an 
eigenen Werken und Entwick-
lungsfortschritten.
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Unterstützte  
Kommunikation
Mit anderen Menschen Kontakt 
aufnehmen, sich ausdrücken 
und mitteilen können, Wünsche 
und Bedürfnisse äußern oder 
einfach Zustimmung oder Ab-
lehnung ausdrücken können und 
dabei verstanden werden, sind 
wesentliche Grundbedürfnisse, 
die das Menschsein prägen.

Das Kommunizieren bestimmt 
im Wesentlichen darüber mit, 
welche Erfahrungen und Erleb-
nisse wir machen und wie wir 
uns entwickeln.
Häufig hört man von Menschen, 
die mit wenig oder nicht spre-
chenden geistig behinderten 
Kindern zusammen leben oder 
arbeiten die Sätze: 
„Ich verstehe immer, was das 
Kind will.“ oder
„Ich weiß, was für das Kind wich-
tig ist.“ oder
„Das Kind kann zeigen, was es 
haben will.“ 

Doch was ist, wenn das Kind 
eigene Ideen hat, auf die Eltern 
oder Lehrkräfte in der Situati-
on nicht kommen oder etwas 
mitteilen möchte, was für an-
dere belanglos erscheint oder 
etwas haben will, was nicht in 
unmittelbarer Nähe zu zeigen 
ist. 
Die Kommunikationspartner in 
der Lebensumwelt des Kindes 

gehören unterschiedlichen Krei-
sen von Bezugspersonen an, 
deren Zugehörigkeit sich aus 
der Intensität der Beziehungen 
ergibt. 
So besteht sicherlich die engs-
te Beziehung zu Familienmit-
gliedern, die lebenslang mit 
dem Kind kommunizieren und 
somit als Experten bezüglich 
der Inhalte, Formen und Funk-
tionen der Kommunikation gel-
ten. 
Zu den nächsten Kreisen der 
Kommunikationspartner zählen
• �nahe Verwandte und 

Freunde
• �Bekannte, Nachbarn oder 

Menschen im alltäglichen 

Leben, wie bekannte 
Busfahrer oder Verkäufer 

• �Lehrer, Therapeuten oder 
Erzieher haben zwar oft 
eine gute Beziehung zu dem 
Kind, doch sind sie beruflich 
wie zeitlich gebunden 

• �unbekannte Personen. 

Diese Aufstellung der verschie-
denen Kreise der Kommunika-
tionspartner zeigt, wie wichtig 
es für den nicht sprechenden 
Menschen ist, einheitliche Kom-
munikationshilfen nutzen zu 
können, um von seiner gesam-
ten Lebensumwelt ausreichend 
verstanden zu werden.
Wir denken, dass alle nicht spre-
chenden Schülerinnen und Schü-
ler ein Recht darauf haben, in 
ihren Kommunikationsbedürf-
nissen ernst genommen zu wer-
den und dass sie einen Anspruch 
auf geeignete Kommunikations-
hilfen haben, denn:
Kommunikation ist von grund-
legender Bedeutung für die ge-
samte Persönlichkeitsentwick-
lung und den Aufbau und Erhalt 
sozialer Beziehungen. 
Mehr als 20 % der Schülerinnen 
und Schüler der Schule in der 
Widum können sich zur Zeit gar 
nicht oder nicht ausreichend 
durch Lautsprache verständlich 
machen. 
Um einerseits die kommunika-
tiven Kompetenzen dieser Schü-
lerinnen und Schüler intensiv 
zu fördern und zum anderen 
selbst sensibler und aufnahme-
fähiger für deren Äußerungen 
zu werden, setzen wir verschie-
dene Kommunikationshilfen ein.
Ausgehend von den bereits be-
stehenden Kommunikations-
möglichkeiten der Schülerinnen 
und Schülern suchen wir nach  

individuellen Wegen, die es ih-
nen ermöglichen, in umfang-
reichem Maße mit einem, mög-
lichst großen Personenkreis 
kommunizieren zu können.
So steht bei manchen Schüle-
rinnen und Schülern zunächst 
die Förderung grundlegender 
kommunikativer Kompetenzen 
wie 
• �Erfahrung der eigenen Wirk-

samkeit
• �Aufmerksamkeit fordern
• �Forderung nach Dingen und 

Handlungen
• �Bedürfnisse äußern
• �Ablehnung deutlich machen 
• �zwischen verschiedenen Din-

gen oder Handlungen wählen
im Vordergrund. 

Bei anderen wird nach Möglich-
keiten gesucht, wie sie 
• �Wünsche und Bedürfnisse 

äußern 
• �Fragen stellen können
• �von Erlebnissen zu  

berichten 
• �Gedanken äußern
• �sich lautstark am Unter-

richt beteiligen
• �sich an Diskussionen  

beteiligen oder diese 
initiieren...

So wie Kommunikation immer 
aus vielen Komponenten be-
steht, gliedert sich auch die 
Unterstützte Kommunikation in 
verschiedene Bereiche. Dabei 
ist es uns wichtig, dass alle Be-
reiche bei der Förderplanung 
berücksichtigt werden. Wir 
sprechen vom multimodalen 
Ansatz. Das heißt, dass wir so-
wohl Gebärden, als auch Sym-
bole als auch elektronische Kom-
munikationshilfen auf vielfäl-
tige Weise einsetzen und nutzen.
Wir unterscheiden körpereige-
ne Kommunikationsformen wie 
Laute, Mimik, Augenbewegun-
gen, Körperbewegungen, Ges-
ten oder Gebärdenund körper-
ferne Kommunikationsformen, 
die wir wiederum in nichtelek-
tronische und elektronische 
Kommunikationshilfen eintei-
len.
Zu den nichtelektronischen Kom-
munikationshilfen zählen wir:
• �Gegenstände, die für sich 

selbst sprechen oder aber  
auf bestimmte Aktionen hin-
weisen

• �Fotos, die das Spektrum der 
Möglichkeiten erweitern

• �Symbole, die durch Symbol-
sammlungen schnell verfügbar 
sind. 

Überall in der Schule in der Wi-
dum finden wir Bilder, Fotos 
und Symbole die zur Orientie-
rung, Mitteilung und für Berich-
te genutzt werden.
Individuell verfügen Schülerin-
nen und Schüler über Kommu-
nikationstafeln oder Bücher, die 
sie bei sich tragen können. 
Die Anzahl elektronischer Kom-
munikationshilfen und deren 
Komplexität ist in den letzten 
Jahren enorm gestiegen.
Es gibt einzelne sprechende 
Tasten, Geräte mit verschiede-
nen Feldern, die individuell be-
sprochen und durch Symbole 
oder Fotos beschriftet werden 
können und umfangreiche elek-
tronische Sprachausgabegeräte 
die eine eigene schriftunabhän-
gige Kodierung haben, die dann 
individuell angepasst werden 
kann. 
Einige einfache elektronische 
Geräte (wie Step-by-Step, Go-
talk oder Supertalker) stehen 
den Klassen zur Verfügung und 
werden auf vielfältige Weise 
genutzt. Stellt sich heraus, dass 
eins dieser Geräte, oder auch 
komplexere Sprachausgabege-
räte, für eine bestimmte Schü-
lerin oder für einen bestimmten 
Schüler die passende Kommu-
nikationshilfe ist, können diese 
bei den Krankenkassen als Hilfs-
mittel beantragt werden. 
Gemeinsam mit den Schülerin-
nen und Schülern suchen wir 
nach den für die jeweilige Per-
sönlichkeit am besten geeigne-
ten Kommunikationshilfen. Da-
bei sind verschiedene Aspekte, 
wie kognitive oder motorische 
Möglichkeiten von ausschlagge-
bender Bedeutung.
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Kinder, die mit ihren Hilfsmit-
teln immer besser verstanden 
werden und weniger Frustrati-
onen erleben, zeigen mehr In-
teresse für ihre Umwelt und 
Mitmenschen und machen so in 
vielen Bereichen, oft auch in 
der eigenen Lautsprache, deut-
liche Fortschritte.
Seit 2001 gibt es den „Arbeits-
kreis Unterstützte Kommunika-
tion“ (AKUK) in der Schule in 
der Widum.
Arbeitsschwerpunkte des Ar-
beitskreises sind
• �Kennen lernen und Auspro-

bieren von elektronischen 
Kommunikationshilfen

• �Aufstellen von individuellen 
Förderplänen 

• �Einbindung der UK-Förderung 
in den Schulalltag

• �gemeinsamer Besuch von Fort-
bildungen

• �Absprachen über den einheit-
lichen Gebrauch von Gebärden 
und Symbolen

• �Zusammenstellung einer UK-
Liedermappe

• �Zusammenstellung einer Map-
pe, in der die in der Schule 
genutzten Gebärden auf Fotos 
dargestellt sind und die in 
jeder Klasse stets zur Verfü-
gung stehen.

Seit 2003 treffen sich regelmä-
ßig Vertreterinnen und Vertre-
ter aus allen 20 Förderschulen 
mit dem Förderschwerpunkt 
Geistige Entwicklung im Regie-
rungsbezirk Münster zum Ar-

beitskreis Unterstützte Kom-
munikation/Neue Technologien 
(UK/NT), an dem regelmäßig 
zwei Lehrkräfte der Schule in 
der Widum teilnehmen. 
Die Treffen dienen dem Infor-
mationsaustausch, der Vernet-
zung der UK/NT-Arbeit auf re-
gionaler Ebene und der Fortbil-

dung und haben viele positive 
Auswirkungen auf die Beratung 
von Eltern, Kolleginnen und Kol-
legen und dienen somit der Er-
weiterung der Teilhabemöglich-
keiten der nicht sprechenden 
Schülerinnen und Schüler.

Sachunterricht
Der Sachunterricht soll den 
Schülerinnen und Schülern hel-
fen, sich ihre individuellen  
Lebenswirklichkeiten zu er-
schließen, indem sie sich mit 
der direkten Lebensumwelt aus-
einandersetzen und beschäf
tigen.
Die verschiedenen Themenbe-
reiche des Sachunterrichts las-
sen sich grob aufgliedern in:
• �Natur, Tier und Pflanzen-

welt
• �Verkehr und Orientierung
• �Medien
• �Zeit
• �private und öffentliche 

Versorgung
• �Gemeinschafts- und Gesell-

schaftskunde
• �Sexualerziehung
• �Freizeit und Technik
• �Kultur

Ein breit gefächertes Angebot 
an Themen findet sich in regel-
mäßigen Abständen im Lehrplan 
wieder und wird regelmäßig 
vertieft. Der Unterricht orien-
tiert sich dabei stets direkt an 
unseren Schülerinnen und Schü-
lern. 
Der Sachunterricht fördert die 
Kompetenzen der Schülerinnen 
und Schüler in vielen Bereichen. 
Da der Unterricht verstärkt 
handlungsorientiert aufgebaut 
ist, vermittelt er grundlegende 
Kenntnisse in den oben aufge- 

führten Themenbereichen. 
Ebenso werden die Sozialkom-
petenz und die Sachkompetenz 
im Sachunterricht gefördert. 
Herauszuheben ist außerdem 
die Stärkung der Methodenkom-
petenz, die den Schülerinnen 
und Schülern methodische He-
rangehensweisen zur Auseinan-
dersetzung mit ihrer Umwelt 
an die Hand gibt. Zu dem leis-
ten die breit gefächerten The-
menwelten des Sachunterrichts 
einen großen Beitrag zur Um-
welterziehung an der Schule. 
Durch die Lage unserer Schule, 
nahe dem Ortskern von Lenge-
rich, mit der gleichzeitigen Mög-
lichkeit auf kurzem Wege in der 

Natur zu sein und dort zu lernen 
(Grünanlagen Schulgelände, 
Waldregion Teutoburger Wald, 
Nah zum Zentrum), kann unse-
re Schule die gesamten Sach-
unterrichtsbereiche hier sehr 
gut thematisieren.
An zwei Beispielen soll kurz 
dargestellt werden, wie die The-
menbereiche inhaltlich aufge-
baut sein können.

Beispiel 1
Im Bereich Verkehr und Orien-
tierung wird das persönliche 
Lebens- und Erfahrungsumfeld 
der Schülerinnen und Schüler 
stetig erweitert. Durch die  
sichere Teilnahme am Straßen-
verkehr ist es möglich, lebens-
praktischen Tätigkeiten (z. B. 
Einkaufen gehen u. a.) und Frei-
zeitbeschäftigungen nachzuge-
hen, sowie Kontakte außerhalb 
der Familie zu pflegen. Ver-
kehrserziehung bedeutet daher 
Teilhabe am öffentlichen Leben 
und leistet einen wichtigen Bei-
trag zur Führung eines möglichst 
selbstständigen Lebens.
Es wird in jeder Klasse und Stu-
fe darauf geachtet, dass Ver-
kehrserziehung als realitäts-
taugliches Wissen vermittelt 
wird. Unsere Schülerinnen und 
Schüler sollen, entsprechend 
ihren Fähigkeiten, auf die Mög-
lichkeiten aber auch auf die 

Gefahren der Verkehrswirklich-
keit vorbereitet werden. Wich-
tige Vorbedingungen zur Ver-
kehrserziehung, wie Körperer-
fahrung, lebenspraktische 
Erziehung, Orientierung im 
Raum, als auch ein gewisses 
Maß an Selbstständigkeit, wer-
den im allgemeinen Unterricht 
angestrebt.

Im Lernbereich Verkehr und Ori-
entierung geht es in der Unter-
stufe vor allem um die Orien-
tierung im Klassenraum und in 
der Schule. Im Laufe der Jahre 
wird dieses Thema immer wie-
der erweitert: Die Schülerinnen 
und Schüler können einen Kett-
car- und Rollerführerschein für 
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den Schulhof erwerben. Später 
werden auch kurze Unterrichts-
gänge geübt. 
In der Ober- und Berufspraxis-
stufe stehen dann die Benutzung 
öffentlicher Verkehrsmittel und 
der Besuch öffentlicher Einrich-
tungen im Vordergrund. So wird 
vor allem die Teilhabe am öf-
fentlichen Leben bis zum Ende 
der Schullaufbahn immer wieder 
geübt.

Beispiel 2 
Auch der menschliche Körper, 
insbesondere die Sexualerzie-
hung, ist wichtiger Bestandteil 
des Sachunterrichtes. Die In-
halte werden auch hier den 
Altersstufen entsprechend auf-
bereitet und vermittelt. Hierzu 
hat der Arbeitskreis Sexualpä-
dagogik Empfehlungen für das 
Lehrpersonal zur Orientierung 
erarbeitet. Diese behandeln 
aufeinander aufbauend die 
wichtigsten Lerninhalte im Be-
reich Sexualerziehung. Während 
in den unteren Stufen Gefühle, 
Körperhygiene und das Kennen-
lernen des eigenen Körpers  
(z. B. mit dem Buch “Mein Körp 
er gehört mir“) Themen sind, 
liegen in den oberen Stufen die 
Schwerpunkte z. B. in den Be-
reichen Partnerschaft, Formen 
des Zusammenlebens, Sexual-
aufklärung und Aidsprävention.

Aus diesen beiden Beispielen 
lässt sich gut erkennen, wie 
verschiedene Themen im Sach-
unterricht in regelmäßigen  
Abständen schülergerecht im-
mer wieder aufgegriffen und 
erweitert/vertieft werden. Die-
ses wichtige didaktische Kon-
zept, das „Spiralcurriculum“, 
wird auch in den anderen  
Bereichen des Sachunterrichts 
angewendet.

Computer
Computer und „Neue Medien“ 
gehören auch bei uns zum  
Unterrichtsalltag. Die meisten 
Schülerinnen und Schüler ma-

chen schon zu Hause vielfältige 
Erfahrungen mit Computern, 
Internet, Spielkonsolen, Digi-
talkameras... – die Liste ließe 
sich wahrscheinlich noch lange 
weiterführen. Um so wichtiger 
ist es, diese Erfahrungen auch 

in der Schule aufzugreifen und 
die Schülerinnen und Schüler 
dabei zu unterstützen, einen 
verantwortungsvollen Umgang 
mit diesen Medien zu erlernen. 
Alle Schulklassen verfügen über 
mindestens einen Computerar-
beitsplatz, viele davon haben 
bereits einen Zugang zum In-
ternet. Das schuleigene Netz-
werk wird beständig erweitert. 

Im Neubautrakt der Schule  
befindet sich außerdem ein  
komplett ausgestatteter Com-
puterraum mit zahlreichen Ar-
beitsplätzen. (Um eine alters-

gerechte und sichere Nutzung 
des Internets zu gewährleisten, 
verfügen wir übrigens über ei-
nen leistungsfähigen Sicher-
heitsfilter, der ungeeignete/
jugendgefährdende Seiten be-
reits im Vornherein für alle Com-
puter in der Schule sperrt.)
Wir verstehen die Computer in 
unserer Schule als Hilfsmittel, 
sich Informationen dieser Welt 
anzueignen, individuelle Lern-
wege zu finden und die Kom-
munikationsmöglichkeiten zu 
erweitern – somit sind sie ein 
Werkzeug, das aktiv entdecken-
de Lernen zu unterstützen. 
Die individuellen Fähigkeiten 
unserer Schülerinnen und Schü-
ler werden im Unterricht durch 
eine schrittweise und aufbau-
ende Lernzielvorgabe berück-
sichtigt. 
Im Folgenden werden die wich-
tigsten Ziele zusammenfassend 
dargestellt: 

• �visuelle und akustische Infor-
mationsaufnahme und -ver-
arbeitung 

• �durch zielgerichtete Bedie-
nung von Eingabegeräten 
(Maus, Tastatur, Scanner usw.) 
etwas bewirken und eine 
Rückmeldung erhalten 

• �die Funktionsweise von Ein-
gabegeräten erkunden und 
anwenden 

• �Nutzung von Digitalkameras
• �gestalterische Hilfsmittel, wie 

Malwerkzeuge und Bildbear-
beitungsprogramme anwen-
den 

• �Texte verfassen und mit Hilfe 
der Textverarbeitung forma-
tieren und grafisch bearbeiten 

• �verschiedene Speichermög-
lichkeiten und Speicherfunk-
tionen kennenlernen und an-
wenden 

• �Bilder, Texte und Grafiken 
über den Drucker ausgeben 

• �Bestandteile der Hardware 
kennenlernen 

• �Computer starten und herun-
terfahren 

• �Lern- und Anwendungspro-
gramme starten und beenden, 
sowie ihre Handhabung ken-
nenlernen 

• �Ordner öffnen und schließen, 
sowie sich im Ordnersystem 
orientieren lernen 

• �das Internet zur Informati-
onsbeschaffung nutzen (In-
formationen über Klassen-
fahrten sammeln, Fahrpläne/
Wege finden, Stöbern auf In-
formationsseiten für Kinder , 
...)

• �Kommunikation über Email 
und Chat-Room 

Außerdem werden die Compu-
ter auch in den Kulturtechniken 
benutzt. Auf allen Computer-
arbeitsplätzen sind zahlreiche 
Lernprogramme eingerichtet. 
Die Angebote umfassen dabei 
Programme zum Leseverständ-
nis, zur Rechtschreibung, Ma-
thematik und Logikspiele. Das 
Angebot wird ständig angepasst 
und erweitert.
Neuigkeiten, Fotos und Eindrü-
cke aus dem Schulleben finden 
sie übrigens auch auf unserer 
Internetpräsenz: www.schule-
in-der-widum.de

Musik

Auf vielfältige Weise begleitet 
uns die Musik durch den Schul-
alltag. Sie beschwingt, erhei-
tert, regt an und gibt Kraft für 
den Tag.

Am Wochenanfang trifft sich 
ein großer Teil der Schule um 
gemeinsam zu singen. Hier fin-
den in erster Linie Spiellieder 
Anwendung, die bei den Schü-
lerinnen und Schülern sehr be-
liebt sind. Der Montagmorgen-
kreis bietet Schülergruppen 
auch die Gelegenheit, ihre In-
strumentalstücke vor Publikum 
aufzuführen. Außerdem ermög-
licht dieses rituelle Treffen, 
Schülerinnen und Schüler an-
derer Klassen kennenzulernen 
und vermittelt ein Gefühl von 
Zusammengehörigkeit und Ge-
borgenheit. 
Musik und Bewegung miteinan-
der zu verknüpfen entspricht 
dem Urbedürfnis des Menschen. 
An unserer Schule ist kaum eine 
Musikstunde denkbar, in der 
sich die Schülerinnen und Schü-
ler nicht zur Musik bewegen. 
Musikstücke und Lieder werden 
z. B. durch Tanz oder durch 
darstellendes Spiel veranschau-
licht. Aber auch kleine Ge-
schichten wie Märchen, Bilder-

bücher oder Reime werden mit 
Musik und Bewegung in Szene 
gesetzt. Hier kann sich jede 
Schüerin und jeder Schüler ent- 
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sprechend der eigenen Fähig-
keiten einbringen und die Freu-
de am gemeinsamen Tun erle-
ben.
Das Singen von Liedern hat im 
Schulalltag einen wichtigen 
Stellenwert. Lieder sind in vie-
len Klassen ein wesentliches 
Mittel zur Strukturierung und 
Gliederung von Zeitabläufen 
und Tätigkeiten.

Begrüßungs- und Abschlusslieder 
strukturieren den Tagesplan. 
Das Singen jahreszeitlicher Lie-
der gibt Orientierung im Jah-
resablauf. Mahlzeiten werden 
mit einem Tischspruch oder Lied 
eröffnet. Lieder leisten zudem 
einen wichtigen Beitrag als Mit-
tel zur Kommunikations- und 
Sprachförderung, außerdem 
fördern sie die Ausdrucksfähig-
keit (Laute, Sprache, Mimik, 
Gestik, symbolische Tätigkeiten 
wie Pantomime usw.).
An der Schule gibt es für jede 
Klasse bebilderte Liedermap-
pen, mit deren Hilfe auch nicht 
verbal kommunizierende Kinder  

ihre Wünsche deutlich machen 
können. Anhand der Bilder kön-
nen die Schülerinnen und Schü-
ler die Texte gemeinsam erar-
beiten und besser verstehen. 
Spiellieder werden auch ge-
nutzt, um einen lustvollen  
Einstieg in die gebärdenunter-
stützte Kommunikation zu er-
öffnen.
Neben dem aktiven Musizieren 
wird Musik an unserer Schule 
auch zur Entspannung einge-
setzt, z. B. in den Ruhepausen 
oder im Snoezelraum auf dem 
Wasserbett. Besonders schwer-
behinderten Kindern kann die 
Musik helfen, zu Ruhe und mehr 
Ausgeglichenheit zu kommen. 
Mit der großen Holzschlitztrom-
mel (auf die sich die Schülerin-
nen und Schüler legen können) 
sowie den tibetischen Klang-
schalen und das Monochord  
werden akustische Schwingun-
gen ganzkörperlich wahrnehm-
bar gemacht und tragen so zu  
Entspannung und Wohlbefinden 
bei.
Zum Musizieren auf Instrumen-
ten steht den Schülerinnen und 
Schülern eine große Auswahl an 
Instrumenten zur Verfügung (di-
verse Stabspiele, Orff-Instru-
mentarium, Flöten, Trommeln, 
Gitarren, Tischharfen, Mono-
chord, Steeldrum, Keyboard...). 
Im Musikunterricht innerhalb 
der Klasse werden die Instru-
mente genutzt um entweder 
gemeinsam darauf musikalisch 
zu improvisieren, Lieder zu spie-
len und zu begleiten oder auch 
um kleine Geschichten zu ver-
klanglichen.
Zum Teil bauen sich die Schü-
lerinnen und Schüler ihre Inst-
rumente unter Anleitung auch 
selber oder funktionieren All-
tagsgegenstände und Naturma-
terialien zu Klangerzeugern um.

Zudem nehmen viele Schüle-
rinnen und Schüler die Möglich-
keit wahr, in zusätzlichen Mu-
sikangeboten (außerhalb des 
Klassenverbandes) ein Instru-
ment zu erlernen:

Flöten-Unterricht
Am Blockflötenunterricht (So-
pran-, Alt- und Tenorblockflöte) 
können die Schülerinnen und 
Schüler einzeln oder in Klein-
gruppen teilnehmen. Eine far-
bige Notation erleichtert ihnen 
den Einstieg in das Spiel von 
Übungsstücken und Liedern. 
Das Erlebnis des schnellen Er-
folgs erhöht die Motivation an 
der notwendigen Grundtechnik 
wie Halten der Flöte, Bewegen 
der Finger, Atmung und Zun-
genbewegung zu arbeiten. Über 
die farbige Notation werden 
interessierte Schülerinnen und 
Schüler an die übliche Notation 
herangeführt.

Klavier-Unterricht
Auf dem schuleigenen E-Piano 
werden die Schülerinnen und 
Schüler an das Klavierspiel he-
rangeführt. Zu Anfang werden 
sie in spielerischen Übungen 
mit der Anordnung und Benen-
nung der Tasten vertraut ge-
macht und üben ihre Fingerfer-
tigkeit. Im weiteren Verlauf 
sind einige Schülerinnen und 
Schüler in der Lage, nach dem 
traditionellen Notensystem 
spielen zu lernen, andere spie-
len nach Buchstaben (entspre-
chend der Bezeichnung der 
Töne). Je nach Begabung und 
motorischen Fertigkeiten erler-
nen die Schülerinnen und Schü-
ler das Klavierspiel mit einer 
oder mit beiden Händen. 

Im Improvisationsspiel lernen 
die Schülerinnen und Schüler 
– frei von Bewertungen – sich 
musikalisch, kreativ auszudrü-
cken.

Gitarren-AG
In der Gitarren-AG stehen den 
Schülerinnen und Schülern acht 
akustische Gitarren zur Verfü-
gung. 
Die Gitarren für die Anfänger-
gruppen sind so gestimmt, dass 
sie zusammenklingend einen 
Dur- bzw. Mollakkord ergeben. 
Zunächst lernen die Schülerin-
nen und Schüler alle sechs Sai-
ten regelmäßig anzuschlagen, 
entsprechend der Notation und 

im Einklang mit den anderen 
Schülerinnen und Schülern. Im 
Anschluss daran werden – je 
nach Fähigkeiten der Schüle-
rinnen und Schülern – Barré- 

Griffe geübt, bzw. Kapodaster 
eingesetzt, um die Akkordviel-
falt zu erweitern. Auf dieser 
Grundlage sind die Schülerinnen 
und Schüler recht schnell in der 
Lage, Lieder nach einem farbi-
gen Notationssystem zu beglei-
ten. 
Die fortgeschrittenen Gitarren-
schülerinnen und -schüler spie-
len auf herkömmlich gestimm-
ten Gitarren und lernen Akkor-
de auf die übliche Weise greifen. 
Sofern sie die entsprechenden 
Voraussetzungen mitbringen, 
können sie auch unterschiedli-
che Zupftechniken erlernen. 

Tischharfen
Seit dem Herbst 2011 ist das 
Repertoire der Instrumente um 
zwei Tischharfen erweitert. Auf 
diesen Instrumenten ist es un-
seren Schülerinnen und Schülern 
sehr schnell möglich, das Me-
lodiespiel sowie das Zusammen-
spielen in der Gruppe mit ver-
schiedensten Instrumenten zu 
erlernen. 

Trommeln
Mit 10 Congas, 3 Djemben und 
diversen Percussionsinstrumen-
ten bietet die Schule optimale 
Voraussetzungen, das Trommeln 
zu erlernen. 
Diese Instrumente haben den 
Vorteil, dass sie selbst von Schü-
lerinnen und Schülern mit star-
ken motorischen Einschränkun-
gen gespielt werden können 
und schnell zu Erfolgserlebnis-
sen führen. 
Im Unterricht werden die Trom-
meln vielseitig eingesetzt: bei 
Improvisationsspielen, Bewe-
gungsspielen, zur Entspannung 

und nicht zuletzt zum Erlernen 
von Rhythmen. Je nach Fähig-
keiten der SchülerInnen und 
Schüler lernen sie unterschied-
lich anspruchsvolle Rhythmen, 
die dann in einem gemeinsamen 
Stück von der ganzen Gruppe 
gespielt werden. 
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Zu besonderen schulischen Ver-
anstaltungen, z. B. Weihnachts-
feier, Einschulungsfeier und 
auch gelegentlich im montäg-
lichen Morgenkreis treten die 
InstrumentalschülerInnen im-
mer wieder gerne auf, präsen-
tieren ihr Können und steigern 
ihr Selbstbewusstsein. 
Diese vielfältigen Musikange-
bote bieten eine Fülle an Lern-
inhalten. Neben den musikali-
schen Lerninhalten können sich 
auch positive Auswirkungen, 
auf die Lernbereitschaft, den 
kognitiven sowie den emotio-
nalen Bereich und auf das So-
zialverhalten einstellen und 
somit zu einer ganzheitlichen 
Persönlichkeitsentwicklung bei-
tragen.

Kunst
Der Fachbereich Kunst trägt mit 
seinen Angeboten dazu bei,  
die Schülerinnen und Schüler 
in ihrer Wahrnehmung zu för-

dern und bietet ihnen Möglich-
keiten und Hilfen, mit bildne-
rischen Mitteln ihre Umwelt 
wahrzunehmen und zu einer 
eigenen Ausdrucksfähigkeit zu 
gelangen.
Die nachfolgend in der Fach-
konferenz aufgestellten Ziele 
und Inhalte wiederholen sich 
in allen Stufen, d. h. durchgän-
gig von der Unterstufe bis zur 
Berufspraxisstufe, mit jeweils 
unterschiedlichen Schwerpunk-
ten und sind mit entsprechen-
den Differenzierungen im Leis-
tungs- und Anforderungsniveau 
umzusetzen.
• �Förderung der sinnlichen 

Wahrnehmung mit Hilfe von 
bildnerischen Mitteln, z. B. 
großflächiges Arbeiten mit-
Kleisterfarben und Kleister-
sand, Arbeiten mit Ton, Her-
stellung von Pappmaché, Er-
fahren des Körperschemas 
durch Ummalen der Körper-
umrisse und Ausmalen der 
Fläche u. a.

• �Großflächiges freies Malen an 
der Staffelei als Ausdrucks-
mittel innerer Bilder

• �Angebot von freien Aktions-
feldern, um Spontanität und 
Eigenerfahrung Raum zu las-
sen, z. B. Bauen mit Kartons 
und anderen Alltagsmateria-
lien, freies Arbeiten mit Ton 
u. a.

• �Anleitung zum Erlernen von 
Zufallstechniken, die den 
Schülerinnen und Schülern 
auch dann ein Erfolgserlebnis 
vermitteln, wenn sie noch 
nicht in der Lage sind, figür-
lich zu gestalten, z. B Kugel-
malen, Rollenmalen, Puste-
technik usw.

• �Erlernen eines sachgerechten 
Umgangs mit Werkzeugen und 
Materialien, z. B. Pinseln,  
Farben, Scheren, Stifte, Krei-
den, Klebstoff usw.

• �Annehmen von Regeln, die im 
Zusammenhang mit dem Ma-
len und Gestalten aufgestellt 
werden, z. B. Einrichten und 

Aufräumen des Arbeitsplatzes, 
Ankleiden mit Malkittel, Ein-
schränkung auf die zur Verfü-
gung stehenden Farben, 
Standort der Farben, Einhal-
tung einer Reihenfolge für das 
Malen an der Staffelei usw.

• �Förderung der Feinmotorik 
beim Schneiden, Kleben, Ma-
len mit Stiften, Ausmalen von  
umgrenzten Flächen usw.

• �Erwerb ästhetischer Kompe-
tenzen



Religion
Religiöse Erziehung ist an un-
serer Schule nicht in erster  
Linie wissensmäßige Vermitt-
lung von Traditionen. Wesent-
licher scheint es uns, in den 

Schülerinnen und Schülern Kräf-
te zu wecken, die es ihnen er-
möglichen, die Transzendenz 
dieser Welt und des menschli-
chen Lebens zu erspüren. Im 
Staunen über die wunderbaren 
Dinge dieser Schöpfung, im Ent-
decken von Phantasie, Kreati-
vität und meditativen Kräften 
sollen sie eine Ahnung davon 
bekommen, dass es mehr gibt 
als alles, was oberflächlich 
sichtbar ist. Dadurch können 
die Schülerinnen und Schülern 
einen ersten Zugang zur religi-
ösen Dimension menschlicher 
Wirklichkeit gewinnen, der 
letztlich Voraussetzung ist, um 
die Sprache biblischer Geschich-
ten zu verstehen. 
In enger Verbindung zum Erfah-
ren der religiösen Dimension 
stehen Ziele im Vordergrund,  

die einen Beitrag leisten zur 
Selbstfindung, zur Ich-Stärkung 
und zur Lebensbejahung. 
Ausgehend von dem Wissen, 
dass jeder Mensch unabhängig 
von seinen Stärken und Schwä-
chen von Gott in gleicher Wei-
se angenommen und geliebt 
wird, bemühen sich die Lehr-
kräfte, ihrer Verantwortung als 
Vorbild für die Schülerinnen und  
Schüler gerecht zu werden und 
ihnen einen mitmenschlichen 
und solidarischen Umgang mit-
einander vorzuleben. Sie können 
so erfahren, dass jeder Mensch 
in seiner Einzigartigkeit ande-

re Bedürfnisse hat. Sie sollen 
diese Andersartigkeit akzeptie-
ren und lernen, die Bedürfnis-
se ihrer Mitmenschen im eige-
nen Verhalten zu berücksich
tigen.
Die Schülerinnen und Schüler 
sollen für die vielfältigen Er-
scheinungsformen von Natur 
und Technik sensibilisiert wer-
den, um ihnen letztlich ein  

verantwortungsvolles Handeln 
gegenüber der Schöpfung zu 
ermöglichen. 
Es wird an der Schule in der 
Widum versucht, diese Ziele 
und Grundqualifikationen reli-
giöser Erziehung unterrichtsim-
manent als durchgängiges Prin-
zip täglichen Handelns umzu-
setzen. Ausgangspunkte dafür 
können konkrete alltägliche 
Situationen sein, die eine reli-
giöse Weltdeutung verstehbar 
machen.
Aber auch in Unterrichtsreihen 
und einzelnen Projekten werden 
diese Ziele angestrebt. Ein  

besonderer Schwerpunkt liegt 
auch auf der Vorbereitung und 
Feier christlicher Feste, insbe-
sondere Erntedank, Advent und 
Weihnachten. 
Religion wird zum Teil auch als 
fachorientierter Lehrgang un-
terrichtet. Hier werden die 
Schülerinnen und Schüler mit  

ausgewählten biblischen Ge-
schichten vertraut gemacht.  
Sie erzählen davon, wie Gott 
sich den Menschen zuwendet 
und wie die Menschen Gott be-
gegnen. Einige Ereignisse aus 
dem neuen Testament sollen 
mit Jesus vertraut machen, mit 
dem, wer er war und was er 
wollte. 
Der Religionsunterricht findet 
in der Regel nicht konfessions-
gebunden statt. Es erscheint 
uns bei unseren Schülerinnen 
und Schülern wichtiger, die In-
halte im Klassenverband zu ver-
mitteln. Wir bemühen uns, den 
Unterricht so zu gestalten, dass 
alle Schülerinnen und Schüler 
daran teilnehmen können. 
Es ist an unserer Schule mög-
lich, auf die Konfirmation, die 
Erstkommunion und die Firmung 
vorbereitet zu werden. Wir sind 
der Meinung, dass die Durch-
führung dieser Feste eigentlich 
innerhalb der Kirchengemeinde  
geschehen sollte. Dies bietet 
die Chance, unsere Schülerin-
nen und Schüler mehr in die 
jeweilige Gemeinde zu integrie-
ren. Wir haben jedoch die  

Erfahrung gemacht, dass einige 
Gemeinden sich damit überfor-
dert fühlen oder auch Eltern 
eine Vorbereitung innerhalb der 
Schule vorziehen. In Absprache 
mit den Eltern geschieht die 
Vorbereitung eines oder meh-
rerer Kinder dann innerhalb der 
Klasse oder einer kleinen Lern-
gruppe.
Innerhalb unserer religionspä-
dagogischen Arbeit, besteht seit 
etwa zehn Jahren eine Gruppe, 
die sich mit dem Thema der 
Hospizarbeit auseinander setzt. 
Besuche von Hospizeinrichtun-
gen sowie jährliche Fortbildun-
gen vertiefen die Einblicke in 
diese wichtige Begleitungsarbeit 
von trauernden Menschen. So-
mit sieht sich unser Team in der 
Lage mit beratender und zum 
Teil begleitender Mithilfe tätig 
zu werden.

Motopädagogik/Sport
Bewegung ist ein elementarer 
Bestandteil der Entwicklung von 
Kindern. Da an unserer Schule 
Kinder mit stark unterschiedli-
chen Entwicklungsrückständen 
gefördert werden, muss sich 
die Arbeit am jeweiligen Leis-

tungsstand der Schülerinnen 
und Schüler orientieren.
Man unterscheidet sensomoto-
rische, psychomotorische und 
soziomotorische Lernerfahrun-
gen. Alle drei Bereiche bestim-
men die Fähigkeit zur handeln-
den Umweltbewältigung. Die 
Menge und Güte der erlernten 
und auch auf Abruf gespeicher-
ten Wahrnehmungs- und Bewe-
gungsmuster ist letztlich ent-
scheidend auch für die emoti-
onale Steuerungsfähigkeit, das 
Sozialverhalten und das Lern-
verhalten schlechthin.
Unter Sensomotorik versteht 
man die Funktionseinheit von 
Wahrnehmen und Handeln. Der 
Schwerpunkt der Entwicklung 
liegt im Kleinkindalter, wobei 
Gleichgewichtssinn, Tastsinn 
und Muskelsinn als Grundlagen 
schon im Säuglingsalter gereift 
sind. Ein spezifisches Wahrneh-
mungstraining wirkt sich positiv 
auf die Bewegungs- und Hand-
lungsfähigkeit auch des gesun-
den Kleinkindes aus. Sinnes-
übungen stehen somit am Anfang 
der Angebote in der Bewegungs-
förderung.
Der Terminus Psychomotorik 
weist auf den überaus engen 
Kontext zwischen psychischer 
und motorischer Entwicklung 
im Kindesalter hin. Stimmungen 
und Gefühle drücken sich in 
Haltung und Bewegung aus. Ko-
gnitive Anteile sind ebenfalls 
enthalten, je nachdem wie stark 
die betreffende Bewegungsauf-
gabe das kindliche Problemlö-
sungsverhalten herausfordert.  
Der Schwerpunkt dieser Ent-
wicklung beim gesunden Kind 
liegt im Vorschulalter. Da Kinder 
in unserer Schule in der Regel  
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Gott gibt uns 
Kraft ,

Geborgenheit, 
Orientierung

Er hilft mir, zu mir 
selbst zu finden.

Er fordert 
uns auf, 
 Verantwortung 
  für die 
   Schöpfung zu 
   übernehmen.

Er hilft 
uns, in der

Gemeinschaft   
zu leben.   



Entwicklungsrückstände im Be-
wegungsbereich vorweisen, 
werden in den ersten Jahren 
bevorzugt Lerninhalte mit star-
kem situativen Aufforderungs-
charakter eingesetzt (z. B. Be-
wegungslandschaften oder Air-
Tramp).
Mit dem Neubau aus dem Jah-
re 2009 wurde an unserer Schu-
le ein Psychomotorikraum ein-
gerichtet. Vielfältige Materia-
lien ermöglichen es hier, 
diverse Bewegungsangebote zur 
gezielten psychomotorischen 
Förderung unserer Schülerschaft 
zu gestalten. Des Weiteren ent-
stand mit dem Neubau eine 
Kletterwand für innen, die in 
den Psychomotorikraum integ-
riert ist und eine Kletterwand 
für außen.
Die wachsende Abgrenzung des 
eigenen Ich und das Tolerieren 
von Ansprüchen der anderen 
Kinder verlagern den Schwer-
punkt der Bewegungsförderung 
zur Soziomotorik. Mit fortschrei-
tender Reifung des Kindes wer-
den unmittelbare körperliche  
 

Interaktion, Kooperation und 
emotionale Kommunikation im-
mer wichtiger. Hinzu kommt 
die Orientierung an den Bewe-
gungserlebnissen in der Umwelt 
der Kinder. Die Präsentation 
sportlicher Ereignisse in den 
Medien und die Freizeitgestal-
tung der Jugendlichen beein-
flussen die Lerninhalte und füh-
ren zur Integration von Sport-
spielen und Freizeitsport in den 
Schulalltag.
Je nachdem, welche Entwick-
lungshemmungen und Störungen 
bei einem Kind im Vordergrund
stehen, werden innerhalb der 
Bewegungsförderungsstunden 
bestimmte Schwerpunkte ge-
setzt. Sie zielen entweder auf 
eine Verbesserung der neuro-
motorischen bzw. sensomoto-
rischen Koordination (z. B. Ein-
zelförderung bei einem 
Schwerstbehinderten) oder auf 
eine Verbesserung des psycho-
sozialen Individualverhaltens 
(vorwiegend Unter- und Mittel-
stufe) oder auf eine Verbesse-
rung des Sozialverhaltens.
Neben der Bewegungsförderung 
im Unterricht beteiligt sich die 

Schule an Sportfesten in den 
Bereichen Schwimmen, Leicht-
athletik, Fußball, Tischtennis 
und Voltigieren. Dabei ergeben 
sich folgende Aspekte:
• �Die Sportfeste sind keine 

schulinternen Veranstaltun-
gen, so dass Kontakte mit  
anderen Förderschulen mit 
dem Förderschwerpunkt Geis-
tige Entwicklung ermöglicht 
werden.

• �Da die Modalitäten auf unse-
re spezifische Schülerschaft 
ausgerichtet sind (Urkunden, 
Siegerprämien, Schleifen 
u.a.), ist die Motivation, Leis-
tung zu erbringen bzw. Leis-
tung zu steigern, besonders 
groß.

• �Schulübergreifende Sportfes-
te führen zu einer Intensivie-
rung des „Wir“-Gefühls (Wir 
als Schule treten gegen die 
anderen an).

• �Durch die Teilnahme erfahren 
die Schülerinnen und Schüler 
eine Steigerung ihres Selbst-
wertgefühls (Ich vertrete mei-
ne Schule).

Eine Neugestaltung der Schul-
höfe bietet den Schülerinnen 
und Schülern auf drei Pausen-
höfen ein vielfältiges Bewe-
gungsangebot. Kettcar- oder 
Inlineskater fahren ist auf einem 
eigens hierfür geteerten Par-
cours ebenso möglich, wie das 
Fußballspielen auf dem Fuß-
ballplatz. Niedrigseilgarten, 
Basketballkorb, Tischtennisplat-
te und großflächige Bewegungs-
räume runden die vielseitigen 
Möglichkeiten auf den Pausen-
höfen ab.

Klettern 
Mit der Neugestaltung des Schul-
hofes und dem neuen Anbau an 
der Schule bot sich die Möglich-
keit einen weitern Schwerpunkt 
im Bereich der Bewegungser-
ziehung an unsere Schule zu 
installieren – das Klettern. 
Über Wahrnehmungs- und Be-
wegungsaufgaben werden beim 
Klettern Lernprozesse in Gang 
gesetzt, die sowohl die moto-
rische wie auch die kognitive 
und soziale Handlungsfähigkeit 
der Schülerinnen und Schüler 
erweitern. Klettern lässt sich 
auf fast jedes Leistungsniveau 
übertragen ohne seinen Erleb-
nisgehalt einzubüßen. Somit 
liegt neben der Verbesserung 
der eben genannten Fähigkeiten 
ein großer Schwerpunkt darin 
das Vertrauen in das eigene 
Können zu stärken und das 
Selbstbewusstsein weiterzuent-
wickeln.

Mit dem Niedrig-Seil-Garten 
wurde eine Möglichkeit zum 
Klettern geschaffen, die den 
Schülerinnen und Schülern wäh-
rend jeder Pause frei zur  
 

Verfügung steht. Neben dem 
freien Spiel besteht hier die 
Möglichkeit im Rahmen von Be-
wegungseinheiten, Aufgaben 
vorzugeben und so gezielt Be-
wegungs- und Wahrnehmungs-
prozesse anzuregen. 
Mit der Boulderwand steht den 
Schülerinnen und Schülern ein 
Element aus dem Sportklettern 
zur Verfügung. Ziel ist es mit 
Hilfe unterschiedlicher Griffe 
und Tritte die Wand von der 
einen zur anderen Seite zu que-
ren. Da hier auf Absprunghöhe 
geklettert wird reicht die Si-
cherung durch Absprungmatten 

aus. Mit Hilfe verschiedenfar-
biger Griffe und Tritte und zu-
sätzlicher Aufgaben können die 
Schwierigkeitsstufen fast jedem 
Leistungsniveau angepasst wer-
den. Für alle gilt: Eine sichere 

Standposition beim Klettern be-
inhaltet die Möglichkeit zum 
Verweilen und Sammeln. Be-
wegungen sind weitgehend rück-
nehmbar und das Tempo bei der 
Bewegungsausführung kann 
selbst bestimmt werden. Trotz-
dem erfordert die Bewältigung 
der Klettersituation dabei alle 
Sinne, um den Untergrund zu 
erfühlen, den Körper im Gleich-
gewicht zu halten und sich an 
der Wand fortzubewegen. 
Fortgesetzt werden diese Er-
fahrungen an der Kletterwand. 
Bewegungsmuster und –erfah-

rungen von der Boulderwand 
werden nun genutzt um die ca. 
9 m hohe Außenwand des Ge-
bäudes zu erklimmen. Ausge-
rüstet mit Klettergurt und Klet-
terschuhen wird der Kletterer 
durch eine zweite Person mit 
einem Seil gesichert. Neben der 
eigentlichen Bewegung lernen 
die Schülerinnen und Schüler 
hierbei wie wichtig Sicherheit, 
Kontrolle, Zuverlässigkeit und 
Vertrauen sind. Sie lernen ent-
sprechend ihren Möglichkeiten  
die notwendigen Knoten für die 
Sicherung kennen, zu binden  
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und zu überprüfen, korrektes 
Verhalten innerhalb des Klet-
ter- und Sicherungsbereich, die 
richtige Haltung für das „Ab-
lassen“ und wichtige, eindeu-
tige  Signalwörter. Nicht zu letzt 

ist es unabdingbar, dass die Klet-
terer ihrem Sicherungspartner 
zu 100% vertrauen können und 
dieser absolut zuverlässig ist. 
Nur wer seinem Partner ver-
traut, kann sich auch trauen 
die Wand hoch zu klettern. 

Das Trampolinspringen  
im Rahmen der Bewegungs‑
förderung
Seit dem Sommer 2003 verfügt 
die Schule in der Widum über 
ein im Boden eingebautes Tram-
polin. Es hat normale Maße und 
ist unter Fußbodenniveau auf-
gehängt. Der Rand der Trampo-
lingrube ist mit Polsterelemen-
ten ausgekleidet. Damit ist die 
Gefahr von Verletzungen auf 
Grund von unkontrollierten 
Sprüngen so gut wie ausge-
schlossen.
Bei Schülerinnen und Schülern 
mit schweren Behinderungen 
ermöglicht eine „passive“ Tuch 

gewöhnung senso- und neuro-
motorische basale Erfahrungen 
die von verbaler Ansprache und 
der Aufnahme von Blickkontakt 
begleitet werden können. Der 
Aufforderungscharakter des Ge-

rätes stellt hohe Anforderungen 
an die Selbsteinschätzung der 
Kinder mit leichten Behinde-
rungen. Bei entsprechender 
Steuerung durch die Betreue-
rinnen und Betreuer kann die 

Freude an der Bewegung, die 
Qualität von sozialen Interak-
tionen, das Zusammenspiel von 
Sinneswahrnehmungen und Be-
wegungsreaktionen sowie die 
kognitiven Leistungen stimuliert 
werden.

Schwimmen
Die Schule in der Widum verfügt 
über ein Lehrschwimmbecken. 
Das allmählich tiefer werden-
de Wasser ermöglicht individu-
elle Bewegungsanforderungen 

bis zu einer Wassertiefe von 
1,30 m bei einer Wassertempe-
ratur von 28° bis 30° Celsius. 
Kinder mit geringer Vorerfah-
rung sowie ängstliche Kinder 
haben hier ohne zusätzliche 

Auftriebsmittel bei entspre-
chender Aufsicht die Möglichkeit 
Sicherheit im Wasser nach ei-
genem Lerntempo zu entwi-
ckeln. Die vielfältigen Erfah- 

rungen über und unter Wasser 
werden ermöglicht durch 
Schwimmmatten, Schwimmflos-
sen, Schwimmbretter, Tauch-
ringe und attraktives Spielma-
terial. Fortgeschrittene Kinder 
ermutigen ängstliche Kinder 
dabei durch ihr Beispiel. Dies 
gilt auch für den Bereich des 
An- und Ausziehens und der 
Körperhygiene,ebenfalls Lern-
bereiche, die beim Schwimmen 
die Selbstständigkeit der Kinder 
fördern.

Sind die Grundlagen der Was-
sergewöhnung gelegt, kann da-
rauf aufbauend das Erlernen 
von Schwimmtechniken in Be-
gleitung eines Erwachsenen in 
den Vordergrund treten. Können 
sich die Kinder dann sicher im 
Wasser bewegen und sind sie in 
der Lage sich selbst im Rahmen 
eines Schwimmbadbesuches zu 
versorgen, bietet die Schule die 
Möglichkeit in den außerschu-
lischen Lernorten Hallenbad 
Lienen und Hallenbad Lengerich 
Erfahrungen in tieferem Wasser 
zu sammeln. Jeweils einmal 
wöchentlich erhält somit eine 

größere Gruppe altersgemisch-
ter Schülerinnen und Schüler 
Schwimmunterricht bzw.  
Schwimmtraining. Ein beson-
derer Anreiz ihre Schwimmleis-
tungen zu verbessern, liegt für 
die Schülerinnen und Schüler 
in der Aussicht, verschiedene 
Schwimmabzeichen zu erwer-
ben. Das fortgeschrittene 
Schwimmtraining hat das gene-
relle Ziel die Schwimmfähigkeit 
der Kinder zu verbessern. Ele-
mente dieser Bemühungen sind 
die Verbesserung des Schwimm-
stils bzw. das Erlernen neuer 
Stile und die Steigerung von 
Ausdauer und Schnelligkeit. Be-
standteile eines umfassenden 
Schwimmunterrichts sind zudem 
die Förderung der Tauchfähig-
keit und das Erlernen verschie-
dener Sprünge aus unterschied-

lichen Höhen. Der Einsatz mo-
tivierender Hilfsmittel, wie 
Schwimmbretter, Schwimmflos-
sen, Taucherbrillen, Tauchrin-
gen etc. und häufig wechselnde 
Trainingsmethoden und spiele-
rische Übungsformen erhöhen 
die Leistungsbereitschaft. Ihre 
erworbenen Fähigkeiten können 
die Schülerinnen und Schüler 

dann beim jährlichen Schwimm-
wettkampf der vergleichbaren 
Schulen im Kreis Steinfurt unter 
Beweis stellen. Hier entwickeln 
sie besonders großen Ehrgeiz 
und zeigen, was in ihnen steckt. 
Stolz werden die gewonnenen 
Plaketten und Urkunden her-
umgezeigt und gewürdigt.
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Stockkampf
Seit 2005 haben Schülerinnen 
und Schüler unserer Schule die 
Möglichkeit, sich mit dem Stock-
kampf zu beschäftigen und da-

mit die Kunst zu erlernen, mit 
Stöcken eine dynamische Mi-
schung aus Bewegung, Kampf 
und Spiel, aus Klang und Rhyth-
mus entstehen zu lassen. 
Alles hat begonnen mit unserer, 
Alles hat begonnen mit unserer, 
inzwischen pensionierten, Kol-
legin Waltraud Lutter, die der 
unerschütterlichen Meinung war, 
dass die Arbeit mit Stöcken, die 
ihr gut tat, auch unseren Schü-
lerinnen und Schülern eine sinn-
volle Förderung sein könnte.
Dabei nutzte sie den hohen Auf-
forderungscharakter der Stöcke,  
um die Teilnehmer ihrer anfangs 
kleinen Gruppe zu harmonischen 
Bewegungsabläufen zu moti- 

vieren, einen respektvollen Um-
gang mit dem Übungspartner 
zu erlernen und die Möglichkeit 
der eigenen Leistungsfähigkeit 
zu erfahren.

So entwickelte sich im Laufe 
der Zeit eine immer größer  
werdende Stockkampfgruppe, 
deren Mitglieder stolz ihre  
Leistungen öffentlich machten, 
die Schule repräsentierten und 
auch auf Schulveranstaltun- 
gen ein kultureller Höhepunkt 
waren.

Der Stockkampf, den wir in de-
Schule üben, findet seine Ur-
sprünge unter anderem auf den 
Philippinen, wo er in waffenlo-
sen Verteidigungstechniken (Es-
krima, Arnis) seinen Ausdruck 
findet. Während der Besatzungs-
zeit der Spanier wurde der 
Stockkampf als rhythmischer 
Tanz getarnt, da der einheimi-
schen Bevölkerung das Waffen-
tragen verboten wurde.
Inzwischen ließen sich zwei wei-
tere Kollegen und eine Kollegin 
in der „Stock-Kampf-Kunst“ 
durch vielfältige Fortbildungen 
bei Steffen Naumann (Diplom 
Psychologe, Tanzpädagoge und 
Lehrer der F. M. Alexander-Tech-
nik, Bremen) ausbilden, so dass 
wir weiterhin diesen, für die 
Persönlichkeitsentwicklung 
wertvollen, Unterricht anbieten 
können.

Bogenschießen
Seit dem Schuljahr 2011/2012 
wird das Bogenschießen in der 
Schule in der Widum angeboten.
In Kleingruppen von maximal 
fünf Schülerinnen und Schülern 
erlernen die Kinder das Bogen-
schießen von einer in dieser 
Sportart ausgebildeten Lehr-
kraft.
Neben ihrem Körper mit den 
verschiedenen Muskelgruppen, 
lernen die Schülerinnen und  

Schüler, sich auf eine Sache zu 
konzentrieren, sich nicht ab-
lenken zu lassen, Entspannung 
durch Anspannung und dies al-
les in einem erlebnispädagogi-
schen Rahmen.
Die erzieherischen Potenziale 
des Bogenschießens sind:

• �Entwicklung der Selbststän-
digkeit und der Eigendisziplin

• �Förderung des Verantwor-
tungsbewusstseins und der 
gegenseitigen Rücksichtnah-
me

• �Verbesserung der Konzentra-
tionsfähigkeit

Bogenschießen trägt zudem zur 
Gesundheit, insbesondere durch 
die Verbesserung der Körper-
haltung, bei und schult die ko-
ordinativen und psychischen 
Fähigkeiten wie z. B. Konzen-
tration und Entspannung.
Außerdem bietet das Bogen-
schießen viele Möglichkeiten, 
kooperatives Verhalten einzu-
üben.
Besonders wichtig sind beim 
Bogenschießen das Erlernen und 
Einhalten von Regeln und Si-
cherheitsbestimmungen. 
Viele Kinder werden schon nach 
wenigen Stunden deutlich ru-
higer und profitieren davon, 
dass Ruhe und Konzentration 
bei dieser Sportart dominieren.

Heilpädagogisches Voltigie‑
ren (HPV) und heilpädagogi‑
sches Reiten (HPR)

Aspekte heilpädagogischen 
Voltigierens und heilpäda
gogischen Reitens
Das heilpädagogische Voltigie-
ren und Reiten ist mittlerweile 
ein fester Bestandteil im Schul-
alltag in der Schule in der  
Widum, wobei vorrangig das 
heilpädagogische Voltigieren 
praktiziert wird. Beim heilpä-
dagogischen Voltigieren sitzen 
oder turnen die Kinder auf dem 
Pferd, wobei sie sich an einem 
Voltigiergurt festhalten können. 
Das Pferd wird geführt oder ist 
mit dem Betreuer durch eine 
Longe verbunden.
Umgang und Pflege des Tieres, 
sowie die Erfahrungen auf oder 
mit dem sich bewegenden Pferd, 
haben in den letzten Jahren in 
der Heil- und Sonderpädagogik 
ihren festen Platz bei der För-
derung von Kindern und Jugend-
lichen mit dem Förderschwer-
punkt Geistige Entwicklung, 
eingenommen. Unsere Schüle-
rinnen und Schüler genießen 
es, vom Pferd getragen zu wer-
den, allein oder zu zweit, durch 
die große Halle oder auf dem 
Außenplatz. Außerdem werden 
am und mit dem Pferd verschie-
dene Mitlauf- und Bewegungs-
spiele angeboten. Dem Einsatz 
von verschiedenen, teilweise 
aus der Motopädagogik stam-
menden Spiel- und Alltagsma-
terialien (z. B. Sandsäckchen, 
Schwungbä nder, Bälle, Klei-
dungsstücke etc.), um das Be-
wegungsangebot und die Moti-
vation zur Bewegung zu berei-
chern, sind kaum Grenzen 
gesetzt.
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Das gemeinsame Interesse am 
heilpädagogischem Voltigieren 
und Reiten und die gemeinsame 
Aktivität rund um das Medium 
Pferd, lässt ein Gruppengefühl 
entstehen, das von Kooperation 

und gegenseitigem Vertrauen 
geprägt ist. So arbeiten die 
Schülerinnen und Schüler zu-
sammen und übernehmen Ver-
antwortung für sich, den ande-
ren und das Pferd. Über den 
gemeinsamen Bezugspunkt  

Pferd, lernt die Schülerin oder 
der Schüler zudem, zwanglos 
Kontakt zu einem Lebewesen 
aufzunehmen. Das imponieren-
de Aussehen des Pferdes spielt 
hierbei eine wesentliche Rolle 
und hat einen großen Auffor-
derungscharakter. Auch sein 
kontaktbereites, aufforderndes 
und freundliches Verhalten ge-
genüber den Menschen ist hier 
von großer Bedeutung. Gele-
genheiten für solche Erfahrun-
gen bieten sich besonders bei 
den, in die heilpädagogische 
Arbeit eingebetteten, verschie-
denen Aspekten wie
• �striegeln, 
• �Hufe auskratzen, 
• �aufzäumen, 
• �füttern, 
• �Stall ausmisten,
• �oder das Führen des Pferdes.

Durch das heilpädagogische Vol-
tigieren und Reiten wird eine 
ganzheitliche Förderung der 
Schülerinnen und Schüler er-
möglicht, da bei dieser Übungs-
behandlung sowohl die Wahr-
nehmungs- und Bewegungsfä-
higkeit, die Gedächtnis- und 
Denkleistungen, die Selbststän-

digkeit als auch die sozialemo-
tionalen Fähigkeiten weiterent-
wickelt werden.
Das Heilpädagogische Voltigie-
ren bietet ein Erfahrungsfeld, 
Rhythmen passiv zu erleben und 
aktiv aufrecht zu erhalten oder 
selbst zu gestalten. Durch ge-
zielte Übungsangebote kann 
hier eine Gelegenheit zur Ent-
faltung eigener Kräfte geboten 
werden. Je größer der Einklang 
zwischen Schülerinnen/Schü-
lern und Pferd ist, desto mehr 
möchte sie/er diesen Zustand 
festhalten. Sie entwickeln ein 
positives Selbstwertgefühl und 
Vertrauen zu sich selbst, wo-
durch die Bereitschaft geweckt 
wird, aktiv mitzuwirken und zu 
gestalten.

Entwicklung und Durchführung
Seit 1983 bietet die Schule in 
der Widum unter der fachlichen 
Leitung von der Voltigierwartin 
des IZRV Ladbergen, Frau Ro-
semann, das heilpädagogische 
Voltigieren und Reiten im IZRV 
Ladbergen an. Es entwickelte 
sich eine sehr enge und frucht-
bare Zusammenarbeit zwischen 
der Voltigierabteilung des IZRV 
Ladbergen und der Schule in 
der Widum. Durch diese har-
monische Zusammenarbeit mit 
dem Verein, gelang es, den mo-
mentanen Umfang und die Qua-
lität im heilpädagogischen Vol-
tigieren und Reiten zu etablie-
ren und zu sichern. 

Aus dem Kollegium unserer 
Schule bilden sich die jeweils 
interessierten und verantwort-
lichen Lehrpersonen über Aus- 
und Fortbildungen in diesem 
Bereich weiter und gestalten 
alle Teile im heilpädagogischen 
Voltigieren und dem heilpäda-
gogischem Reiten selbst.

Ein wichtiger Aspekt ist zudem 
das Pferd als „Partner“. Der 
IZRV Verein Ladbergen, hat hier 
stets für überdurchschnittlich 
gute Pferde gesorgt, die alle-
samt in eigener Regie ausgebil-
det und trainiert wurden. Hier-
von profitiert unsere Schule nun 
schon seit beinahe 30 Jahren.
Die jahrelangen Bemühungen 
der Voltigierabteilung im IZRV 
Verein Ladbergen und der Schu-
le in der Widum, wurden 1995 
belohnt. Im Rahmen eines Vol-
tigierfestes wurde als erstem 
Verein in Westfalen folgende 
Auszeichnung überreicht: 

RV Ladbergen
- anerkannte Einrichtung  

für Heilpädagogisches  
Voltigieren - 

Deutsches Kuratorium für 
therapeutisches Reiten e.V.

Durch bestehende langjährige 
Kontakte zu anderen Förder-
einrichtungen für Menschen mit 
dem Förderschwerpunkt Geis-
tige Entwicklung (Schulen, heil-
pädagogische Kindergärten,  

Werkstätten), wurde 1994 die 
Idee einer Turniergemeinschaft 
Heilpädagogisches Reiten und 
Voltigieren umgesetzt. Seitdem 
findet jährlich ein buntes Vol-
tigierfest mit sechs bis acht 
Gruppen aus dem Münsterland 
statt. Dieses Fest ist der abso-
lute Höhepunkt und eine Be-
lohnung für alle Beteiligten – 
Pferd, Kind, Lehrperson – die 
ein Jahr lang erfolgreich zu-
sammengearbeitet haben.
In unserer Schule wird z. Z. 
viermal in der Woche das heil-
pädagogische Voltigieren und 
Reiten praktiziert. Das bedeu-
tet, dass bis zu 20 Schülerinnen 
und Schüler pro Jahr in den 
Genuss des Reitens kommen.

Hauswirtschaft 

In unserer Schule hat der Lern-
bereich Hauswirtschaft eine 
besondere Bedeutung. Die Mo-
tivation zur Mitarbeit ist in der 
Regel sehr groß, da alle sich auf 
ein leckeres Essen freuen. 
Ziel des Unterrichts ist es, den 
Schülerinnen und Schülern zu 
der ihnen größtmöglichen 
Selbstständigkeit im Bereich 
der Selbstversorgung zu verhel-
fen und ihnen damit auch ein 
gesteigertes Selbstwertgefühl 
und eine höhere Lebensqualität 
zu vermitteln. 

Der Hauswirtschaftsunterricht 
zieht sich durch alle Stufen und 
baut sich von der Anbahnung 
von Grundfertigkeiten her bis 
zur Zubereitung ganzer Mahl-
zeiten auf. Er findet meist in 
Kleingruppen statt, in der Un-
ter- und Mittelstufe in der Re-
gel im Klassenraum, in der Ober- 
und Berufspraxisstufe in der 
Lehrküche. Die Schule verfügt 
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über zwei Lehrküchen mit je-
weils zwei Kochbereichen. Die 
zweite Lehrküche befindet sich 
im Neubau und ist mit den neu-
esten Gerätschaften ausgestat-
tet. In jedem Kochbereich kön-
nen bis zu vier Schülerinnen 
und Schüler arbeiten. 
Die Vor- und Zubereitung von 
Speisen beinhaltet auch die Pla-
nung und Durchführung des Ein-
kaufs, die Rezepterarbeitung 
sowie die Nach- und Aufräum- 
arbeiten. Somit sind im Haus-
wirtschaftsunterricht motori-
sche, kognitive, sprachliche, 
soziale und ästhetische Bereiche 
angesprochen. 
Die Darstellung soll an drei Bei-
spielen zeigen, wie sich inner-
halb eines Lernbereiches der 
Schwierigkeitsgrad steigert.  

Innerhalb einer Klasse kann – je 
nach Leistungsstand der Schü-
lerinnen und Schüler – auf ver-
schiedenen Niveaus gearbeitet 
werden.

Textiles Gestalten

Im Zusammenspiel von 
Farben, Formen und Material 
vermittelt Textiles Gestalten 
Freude an Kreativem Tun.
(Bayerische Richtlinien)

Der Fachbereich „Textiles Ge-
stalten“ bietet den Schülerinnen 
und Schülern die Aufgabe, sich 
im handelnden Umgang mit Ma-
terial und Werkzeug auseinan-
der zu setzen.

Durch individuelle Aufgaben-
stellungen entwickeln sie hier-
bei ihr technisches Verständnis 
und haben die Möglichkeit ihre 
gestalterischen Fähigkeiten aus-
zubauen.
Grundlegendes Fachwissen wird 
erweitert und handwerkliche 
Fertigkeiten werden verfeinert, 
was die Schülerinnen und Schü-
ler dazu befähigt, altersgemä-
ße Werkstücke herzustellen. 

Durch den Fachbereich „Tex
tiles Gestalten“ haben die  
Schülerinnen und Schüler die 
Möglichkeit, ihrer Wahrneh-
mungs- und Erlebnisfähigkeit 
in individueller und sinnennah-
er Weise Ausdruck zu geben.
Der Unterricht findet in unse-
rem Fachraum statt. Hier be-
finden sich sechs Arbeitsplätze 
mit Nähmaschinen. Die Schü-
lerinnen und Schüler haben die 
Möglichkeit, sich an der Pla-
nung, Durchführung und Gestal-
tung des Unterrichts zu betei-
ligen. 
Es werden einfache Schneider-
arbeiten ausgeführt, wie z. B. 
das Herstellen von Kissen, Schür-
zen und Taschen, hinzukom- 
men Reparaturarbeiten an Ge-
brauchstextilien.

Wäschepflege
Einzelne Klassen aus den Ober- 
und Berufspraxisstufen über-
nehmen den Wäschedienst für 
die Schule. Dieser umfasst fol-
gende Aufgaben: Einsammeln 
der Schmutzwäsche, Sortieren 
der Wäsche, Bedienen der 
Waschmaschine und des Trock-
ners, Wäsche mangeln, bügeln, 

falten, einräumen bzw. wieder 
verteilen. Die Schülerinnen und 
Schüler bereiten sich somit auf 
ihr eigenständiges Wohnen vor. 
Sie lernen Verantwortung und 
Zuverlässigkeit durch den Wä-
schedienst in der Schule. 
Für die Wäschepflege steht ein 
Raum mit Waschmaschine, 
Trockner, Mangel, Bügelbrett 
und Bügeleisen zur Verfügung.

Technik, Arbeitslehre  
und außerschulischer  
Lernort „Hof“
Technik und Arbeitslehre ist ein 
Fach, das in besonderem Maße 
den speziellen Lernbedingungen 
geistig behinderter Schülerin-
nen und Schüler entgegen-
kommt, da die kognitive Kom-
ponente zugunsten eines selbst-
ständigen Umgangs mit Dingen 
aus der Umwelt in den Hinter-
grund tritt.

Das wesentliche Merkmal dieses 
Faches ist das handelnde Erfah-
ren der Umwelt durch Tasten, 
Greifen, Verändern, Gestalten 
von Dingen und Gegenständen 
aus der Umwelt. Daraus lassen 
sich für den fachspezifischen 
Unterricht spezielle Lernziele 
ableiten, die befähigen sollen,
• �motorische Grundfunktionen 

zu entwickeln, zu koordinie-
ren und möglichst bis zur Be-
herrschung handwerklicher 
Fertigkeiten auszubilden,

• �augenblickliche Bedürfnisse 
zurückzustellen zugunsten ei-
ner zielorientierten Arbeit 
oder 

Beschäftigung mit dem Gegen-
stand unter Beachtung der Ei-
gengesetzlichkeit von Material 
und Werkzeug,
• �das eigene Tun in einem grö-

ßeren sozialen Zusammenhang 
zu reflektieren als einen Bei-
trag zur Herstellung eines 
Werkstückes und daraus 
Selbstbestätigung und Selbst-
vertrauen zu erfahren,

• �Leistungsbereitschaft und eine 
gute Arbeitshaltung zu ent-
wickeln.

Auch der Unterricht im Fach 
Technik und Arbeitslehre be-
rücksichtigt bei der Auswahl 
der Unterrichtsreihen die Ge-
samtpersönlichkeit der Schüle-
rinnen und Schüler im Sinne 
einer Förderung des Wissens, 
der Einsichten, der positiven 
Gewohnheiten, der Motivation, 
der Kreativität und des Selbst-
bewusstseins und verläuft in 
diesem Sinne mehrdimensional.
Die Entwicklung manueller Fer-
tigkeiten erfordert einen ent-
wicklungsorientierten Aufbau 
und einen systematischen Fort-
gang der Lernangebote.
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Im Vorfeld der Werkerziehung 
erwerben die Schülerinnen und 
Schüler (vor allem in den unte-
ren Klassenstufen) grundlegen-
de Erfahrungen mit Gegenstän-
den, Materialien und sich selbst. 
Tastend, greifend und erpro-
bend lernen sie, ihre Umwelt 
gegenständlich wahrzunehmen, 
sie in ihren Eigenschaften und 
ihrer Verwendbarkeit zu erfas-
sen und mit ihr umzugehen. 
Werkzeuge werden dazu kaum 
benötigt. Materialerfahrung und 
Materialgestaltung geschehen 
meist noch mit den Händen al-
lein. Nach und nach werden 
einfach zu bedienende Werk-
zeuge mit klarem Aufforde-
rungscharakter und eindeutiger 
Funktion hinzugenommen. Lern-
ort ist in der Regel der Klassen-
raum.
In den oberen Jahrgängen und 
Abgangsklassen stehen Fach-
räume zur Verfügung. Auf die 
vorhandenen und erworben- 
en Handlungsfähigkeiten und 
Einsichten wird bei der Aus- 
wahl der Inhalte verstärkt in 
dieser Phase zurückgegriffen. 
Zu den didaktischen Grundsät-
zen zählen:
• �die Unterrichtsreihen orien-

tieren sich stets an konkreten 
und der Lebenswirklichkeit 
der einzelnen Schülerinnen 
und Schüler entnommenen 
Interessen und Fähigkeiten

• �die Auswahl der Aufgaben lei-
tet sich somit immer aus der 
Leistungsfähigkeit und dem 
Entwicklungsstand der ein-
zelnen Schülerin / des Schü-
lers ab

• �Gestaltungs- und Werkaufga-
ben leiten sich aus der Hand-
lungs- und Erlebniswelt der 
Schülerinnen und Schüler ab

• �bei der Herstellung eines 
Werkstückes kommen ver-
schiedene Werktechniken zum 
Einsatz.

Diese Techniken werden in Lehr-
gangsform erlernt und auf ein 
notwendiges Maß beschränkt, 
dann zu motorischen Ketten 
weiterverbunden
• �die Herstellung komplexerer 

Werkgegenstände unter Ver-
wendung verschiedenster 
Werkzeuge und Materialien 
macht die Berücksichtigung 
und Auswahl unterschiedlicher 
Herstellungsverfahren not-
wendig. Zu unterscheiden ist 
hier das arbeitsgleiche Ver-
fahren (alle stellen das gleiche 
Werkstück allein her) und das 
arbeitsteilige Verfahren (der 
Herstellungsprozess wird in 
einzelne Arbeitsschritte zer-
legt und alle arbeiten nur in 
ihrem speziellen Aufgaben-
bereich)

Die Vermittlung von Ordnungs-
prinzipien am Arbeitsplatz, im 
Werkraum und in den Werk-
zeugschränken und die Pflege 
und Wartung der Werkzeuge 
und elektrischen Geräte be
gleitet den Unterricht perma-
nent. 
Immer gilt ein Augenmerk auch 
der Beachtung der Unfallver-
hütungsvorschriften und dem 
Tragen von Arbeits- und Schutz-
kleidung.
Mit Beginn des Schuljahres 
2009/2010 steht den Schülerin-
nen und Schülern der Berufs-
praxisstufe je ein Holz- und 
Metallwerkraum für die hand-
werkliche Ausbildung zur Ver-
fügung. 
Die Unterrichtsräume sind mo-
dern und reichhaltig ausgestat-
tet und ermöglichen eine neue 
Arbeitsvielfalt. Großzügig und 
umfangreich ausgestattete Ma-

schinenräume erleichtern den 
Lehrkräften die vorbereitenden 
und unterrichtsbegleitenden 
Arbeiten. 
Die Lernbereiche in den Arbeits-
bereichen Holz und Metall kön-
nen nun wesentlich umfangrei-
cher berücksichtigt werden.
Das Fertigen von Ausstattungs-
details für die neuen Räume 
gehörte zu den ersten Arbeiten 
der Schülerinnen und Schüler, 
mit denen sie den Nutzen ihrer 
Arbeit unmittelbar erfahren 
konnten.
Den Schülerinnen und Schülern 
bietet sich eine angenehme Ar-
beitsatmosphäre, die das hand-
werkliche Lernen fördert.

Außerschulischer Lernort „Hof“
– erleben und gestalten der 
Lebenswirklichkeit
Mit besonderem Interesse wird 
der außerschulische Lernort 
„Hof“ von den Schülerinnen und 
Schülern angenommen. In die-
sem Lernfeld fahren wir auf 
einen Hof nach Kattenvenne, 
um dort handwerkliche Kennt-
nisse anzuwenden und land-
wirtschaftliche und tierpflege-

rische Kenntnisse zu erwerben.
Die Schülerinnen und Schüler 
haben hier die Möglichkeit un-
terschiedliche Arbeitsbereiche, 
z. B.:  
• �Stallarbeit	
• �Hof und Gartenarbeit	
• �Projektarbeit (Hüttenbau 

– einen Aufenthaltsplatz 
schaffen)

• �Arbeit und Umgang mit 
Tieren 	

zu nutzen und in diese eigene 
Erfahrungen einzubringen, zu 
erweitern und zu festigen.
Das Erwerben der Arbeitsaus-
dauer ist dabei genauso wichtig 
wie das Erfahren der körperli-
chen Arbeitsbelastung.
In diesen verschiedenen Arbeits-
bereichen müssen die Schüle-
rinnen und Schüler sich mit un-
terschiedlichen Lerninhalten 
auseinandersetzen, um wichti-
ge Lernziele wie 
• �selbstständiges Arbeiten 
• �Arbeit mit wenig Anleitung 

organisieren und durch
führen

• �spezielle Kenntnisse und 
Fähigkeiten erwerben und 
festigen

• �Planungs- und Arbeits
schritte gestalten 

Besonders wichtig im Umgang 
mit Pferden ist dabei:
• �Aufbau von Vertrauen
• �Abbau von Ängsten
• �Abbau von Aggressionen
• �Erlernen richtiger Selbstein-

schätzung
• �Stärkung des Selbstwertge-

fühls
• �Stärkung des Selbstbewusst-

seins
• �Pferdeverhalten verstehen 

und sich darauf einstellen
• �Schulung der Gesamtkör-

perkoordination
• �Steigerung der Aufmerk

samkeit und der Konzentra-
tions- und Reaktions
fähigkeit

• �Verbesserung der Wahrneh-
mungsfähigkeit

Zu den unterschiedlichen Lern-
inhalten gehören bei der Stall-
arbeit:

• �Stall: Pferdeäppel, Stroh und 
Silo fegen und auf die Schub-
karre laden, zum Misthaufen 
fahren und dort abladen 

• �Altes Stroh aus den Trögen 
entfernen und neues Stroh 
einfüllen

• �Paddock: im Paddock die Pfer-
deäppel beseitigen mit ent-
sprechendem Werkzeug

• �Reparieren von Werkzeug, 
Besen

• �Tröge und Eimer säubern

Hof und Gartenarbeiten
• �harken, fegen, entsorgen
• �Büsche beschneiden
• �Kastanien und Eicheln zum 

Basteln sammeln
• �Beete anlegen und pflegen
• �Gemüse und Früchte 

(Tomaten, Gurken, Erdbee-
ren) ernten

• �Wohnwagen reinigen
• �Landschaftspflege
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Projektarbeit Hüttenbau
• �Sichten und Aufarbeiten  

der vorhandenen Teile der 
Hütte

• �Aufmaß und Festlegen der 
einzelnen Positionen 
(Holzbalken und Bretter, 
Schrauben...)

• �Planen und Durchführen des 
Einkaufs

• �Hütte montieren (Dach 
montieren, Dachpappe 
verkleben)

• �Elektroinstallation vorberei-
ten (Kabelgraben ausheben)

• �Sägen, bohren, schrauben, 
hämmern, isolieren

Arbeit und Umgang mit Tieren 
• �Beobachten der Pferde im 

Auslauf und auf der Weide
• �Kontaktaufnahme zu den 

Pferden 
• �Putzen der Pferde 
• �Arbeit am und mit dem 

Pferd auf dem Reitplatz 
• �Spiele mit dem Pferd
• �Kontaktaufnahme zu den 

Katzen und dem Hund
• �Spaziergänge mit dem Hund

Übergang von der Schule  
in den Beruf
Der Brückenfunktion der Be-
rufspraxisstufe als Übergangs-
klasse zwischen Schule und  
Beruf kommt eine zentrale  
Aufgabe zu. Der Wunsch nach  

Arbeit und Ausbildung ist auch 
bei unseren Schülerinnen und 
Schülern in starkem Maße vor-
handen. Die Bedingungen für 
Jugendliche mit Behinderungen 
werden jedoch zunehmend 
schwieriger. 
Die Schule in der Widum ist  
bestrebt darin, für jede Schü-
lerin und jeden Schüler indivi-
duelle Berufs- und Lebenspla-
nung zu ermöglichen. Hierzu 
gehört auch die Vermittlung 
unserer Schülerinnen und Schü-
ler auf den allgemeinen Ar-
beits- oder Ausbildungsmarkt. 
In Kooperation mit einer Bil-
dungseinrichtung erhalten Schü-
lerinnen und Schüler die Mög-
lichkeit, sich mit Hilfe von Prak-
tika auf das spätere Berufsleben 
auf dem allgemeinen Arbeits-
markt vorzubereiten. Durch die 
Vermittlung und Vertiefung be-
rufskundlicher Kenntnisse und 
persönlicher Erfahrungen kön-
nen unseren Schülerinnen und 
Schülern mehr Beschäftigungs-
möglichkeiten eröffnet werden. 
Zum Konzept der Berufspraxis-
stufe an der Schule in der Wi-
dum gehören Praktika in der 
Werkstatt für behinderte Men-
schen. Diese werden im Rahmen 
eines Schuljahres in zweiwö-
chiger Dauer durchgeführt. In 
dieser Zeit werden die Schüle-
rinnen und Schüler auf die Ar-
beit in der Werkstatt für behin-
derte Menschen vorbereitet, 
welche für einen Großteil un-
serer Schülerschaft den späte-
ren Arbeitsplatz darstellt.

Förderpflege
Die Pflege ist ein Grundbedürf-
nis für einen Großteil unserer 
Schülerinnen und Schüler und 
somit wesentlicher Bestandteil 
unseres Unterrichts.
Förderpflege meint alle Aktivi-
täten des täglichen Lebens, die 

geeignet sind Menschen mit 
schwerster Behinderung zu ak-
tivieren.
Zur Förderpflege gehören:
• �Essen und Trinken
• �An- und Ausziehen
• �Körperpflege und Hygiene
• �Toilettengang/Toiletten

training
• �Windeln
• �Lagerung und Bewegung/

Entspannungshilfen
• �Hilfe zur Selbsthilfe
• �Lebenspraktisches Training
• �Basale Stimulation zur 

Eigenwahrnehmung 
Förderpflege wird geplant und 
differenziert auf die einzelne 
Schülerin und den einzelnen 
Schüler zugeschnitten.
Ziele hierbei sind :
• �vorhandene Fähigkeiten zu 

erhalten und auszubauen
• �Geschehnisse in der Umwelt 

der Schwerstbehinderten 
sollen eine Struktur bekom-
men 

• �Erlebnishorizonte sollen 
erweitert werden

• �Vermittlung eines differen-
zierten Körpergefühls

• �Aufbau von sozialen Bezie-
hungen

Im schulischen Bereich besteht 
das Team aus Pädagogen, Inte-

grationshelfern und Therapeu-
ten, hier gibt es keine klare 
Abgrenzung zwischen pflegeri-
schen, pädagogischen, thera-
peutischen  und erzieherischen 
Maßnahmen. Pflege wird im Sin-
ne von Fördern verstanden.

Viele dieser Maßnahmen bedeu-
ten auch immer einen tiefen 
Eingriff in die Intimsphäre des 
Kindes oder Jugendlichen. Hier 
ist die Würde des Menschen al-
ler Pflegemaßnahmen hand-
lungsleitend.

Schwerstmehrfach
behinderte Schülerinnen und 
Schüler im Schulalltag
Schwerstmehrfachbehinderte 
Schülerinnen und Schüler, die 
in verschiedenen Bereichen von 
einer Behinderung betroffen 

sind, werden grundsätzlich in 
einer heterogenen Klasse be-
schult. Hier nehmen sie, mit 
Unterstützung, am Unterricht 
im Klassenverband teil, über-
nehmen nach ihren Möglichkei-
ten Klassenämter und verschie-
dene Aufgaben, teilen mit ihren 
Mitschülerinnen und Mitschülern 
das Schulleben und nehmen an 
Ausflügen oder auch Klassen-
fahrten teil. Unterstützung er-
halten sie durch die Lehrerinnen 
und Lehrer, Praktikanten, Inte-
grationshelfer und junge Men-
schen die einen Bundesfreiwil-
ligendienst oder ein freiwilliges 
bzw. diakonisches Jahr absol-
vieren. Neben dem Unterricht 
im Klassenverband werden die 
schwerstmehrfachbehinderten 
Schülerinnen und Schüler in ver-

schiedenen Bereichen, speziell 
ihrer Behinderungen entspre-
chend, gefördert. Diese Förde-
rungen bekommen sie sowohl 
in den Klassen als auch in Ein-
zelförderung, verschiedenen 
Fördergruppen oder auch in 
AGs.

Die vielfältigen Angebote rei-
chen über tägliche Lagerungs-
möglichkeiten, basale Stimula-
tion und Kommunikation mit 
Massagen oder Strömen, den 
Einsatz von Steh- und Gehtrai-
nern und der Förderpflege. Die 
Schule in der Widum verfügt 
über spezielle Räume und Ein-
richtungsgegenstände, in denen 
die Förderung gut angepasst 
stattfinden kann.

So werden
• �der Snozelenraum mit dem 

Wasserbett,
• �das Bällchenbad,
• �der Psychomotorikraum,
• �das Bewegungsbad,
• �der Trampolinraum,
• �der Musikraum,
• �der Mehrzweckraum

• �die Pflegeräume für Wellnes-
sangebote,

• �und der Schulhof mit der Nest-
schaukel,

täglich für die Förderung der 
schwerstmehrfachbehinderten 
Schülerinnen und Schüler ge-
nutzt.
In den täglich stattfindenden 
Fördergruppen und der einmal 
wöchentlichen AG, sollen die 
Schülerinnen und Schüler ge-

meinsame Erlebnisse und Wahr-
nehmungserfahrungen mitein-
ander teilen und genießen. Die 
Gruppen bestehen aus sechs bis 
acht Schülerinnen und Schüler, 
die eine persönliche Begleit-
person an ihrer Seite haben.
Zur Zeit gibt es zwei Musikgrup-
pen, eine Gruppe für Unter-
stützte Kommunikation, eine 
Fördergruppe für basale Sti
mulation und Kommunikation 
und eine schwerstmehrfach
behinderten Schwimmgruppe. 
Die AG „Psychomotorik“ fördert 
die psychomotorischen Fähig-
keiten der Schülerinnen und 
Schüler.
Um die medizinische Pflege und 
Maßnahmen kümmern sich drei 
ausgebildete Kinderkranken-
schwestern, die die Ernährung 
über Sonden oder das Kathete-
risieren übernehmen, bzw. Leh-
rerinnen und Lehrer anleiten. 
Auch für sämtliche Fragen ste-
hen sie dem Kollegium immer 
zur Verfügung. 
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Klassenfahrten
Klassenfahrten sind für alle 
Schülerinnen und Schüler Hö-
hepunkte im Verlaufe des Schul-
jahres. Sie fördern das Gemein-
schaftsgefühl innerhalb der 
Klasse in hohem Maße und zei-
gen verschiedenste Möglichkei-
ten der Freizeitgestaltung.

Bekannte Lerninhalte wie zum 
Beispiel lebenspraktische Fer-
tigkeiten, werden in unbekann-
ten Situationen bewältigt und 
so außerhalb der Schule gefes-
tigt. Die Schülerinnen und Schü-
ler öffnen sich für viele neue 
Eindrücke und dadurch werden 
häufig weitere Entwicklungs-
schritte ausgelöst. Nicht zuletzt 
können Klassenfahrten den not-
wendigen Lösungsprozess vom 
Elternhaus fördern.
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Gemeinsam toben und spielen
Kreatives Arbeiten

Lange mit Freunden zusammen sein
Rücksicht auf andere nehmen

Anderen Tages- und Wochenrhythmus akzeptieren

Fremde Umgebungen kennen lern
en und sich dort zure

cht finden

Öffentliche Verkehrsmittel nutzen

Spiel- und Beschäftigungsangebote
 wählen und nutzen

Selbstständige Einteilu
ng des Taschengeldes

Entspannung und Erholung

Betten selber machen

Selbstversorg
ung
An- und ausziehen Körperpflege

EinkaufenSelber kochen

Unterwegs sein ohne Eltern

Annehmen anderer Bezugsper
sonen
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Schneefreizeit

So heißt es in unserer Schule in 
der Widum seit 1997 jedes Jahr 
im Frühjahr.
Und dann machen sich ca. 30 
– 40 Schülerinnen und Schüler 
und das entsprechende Lehr-

personal auf den langen, aber 
lohnenden Weg nach Langtau-
fers beim Reschenpass in Itali-
en/Südtirol.
Nachdem in den ersten Jahren 
verschiedene Unterkünfte im 
Tal bewohnt wurden, ist seit  

einiger Zeit unser festes Domi-
zil der Berggasthof Atlantis, der 
sich auf 1900 m Höhe direkt im 
Skigebiet Maßeben befindet. 
Um dort hin zu gelangen, stei-
gen alle Mitreisenden nebst Ge-
päck direkt vom Bus in den Ses-
sellift und landen oben mitten 
im Naturschnee. Das Atlantis 
bietet 2-6-Bett-Zimmer, fast 
alle mit Dusche und WC. Der 
große Gastraum steht uns für 
die Mahlzeiten drei Mal täglich 
zur Verfügung, aber auch zum 
Spielen und Entspannen. Zudem 

ist in der Gaststube und im Ka-
minzimmer Platz für geselliges 
Beisammensein.
Am Tag teilen sich die Schnee-
freizeitler je nach Neigung, Vor-
erfahrung oder Fähigkeiten in 
verschiedene Gruppen ein. Es 
gibt seit Beginn unterschiedli-
che Langlaufgruppen und meh-

rere Wandergruppen, seit vielen 
Jahren gehören auch Alpinski-
gruppen fest zum Angebot. Das 
Skimaterial wird zum großen 
Teil aus dem schuleigenem Fun-
dus zur Verfügung gestellt.
In den Gruppen erobern sich 
die Schülerinnen und Schüler 
das Skigebiet, genießen die Na-
tur und arbeiten an ihrem Kön-
nen in der jeweiligen Disziplin. 
Mittags trifft man sich zum ge-
meinsamen Imbiss im Atlantis, 
macht Picknick unterwegs oder 
kehrt auf ein Getränk oder ein 

Eis in eine der vielen netten 
Gaststuben der Umgebung ein.
Am Nachmittag, wenn die Ta-
gesskigäste das Skigebiet ver-
lassen haben, die Lifte stillste-
hen und wir den Gasthof und  

seine direkte Umgebung nur für 
uns haben, trifft sich die Groß-
gruppe zu gemeinsamen Aktio-
nen wie Schneeolympiade oder 
Rodelwettbewerb. Anschließend 
ist Raum und Zeit zur freien 
Verfügung, zum Ausruhen, Du-
schen, Spielen oder Flöten bei-
spielsweise.
Nach dem Abendessen gibt es 
meistens einen weiteren ge-
meinsamen Programmpunkt 
wie: Singen zur Gitarre, Gesell-
schaftsspiele oder Kino.
Traditioneller Höhepunkt ist das 
alljährliche Bergfest mit Musik, 
Tanz, Getränken und Knabbe-
reien im Gastraum. Und nicht 
zu vergessen ist in vielen Jahren 
ein Abend draußen im Dunkeln 
unterm Sternenhimmel, mit 
Feuerkorb, Kerzenschein und 
warmen Punsch. Dann gibt es 
die Skitaufe für neue Schnee-
freizeitler oder Urkundenver-
leihung für besondere Sportler.
Der letzte Tag bietet nach Auf- 

räumen und Packen, wenn alles 
Gepäck mit dem Sessellift wie-
der nach unten ins Tal trans-
portiert und im Bus verstaut 
ist, eine letzte, besondere Grup-
penaktion: alle wandern durch 
das schöne Tal von Langtaufers 

zur Melager-Alm zum letzten 
gemeinsamen Abendessen. Und 
wenn es dunkel ist, gibt es eine 
Fackelwanderung zurück zum 
Bus!
Die Schneefreizeit als außer-
schulischer Lernort eröffnet 
viele pädagogisch wertvolle 
Möglichkeiten:
Neben den besonderen Vortei-
len, die die Aktivitäten im 
Schnee im körperlichen Bereich 
bieten, fördert die altersge-
mischte Freizeit vor allem so-
ziale Kompeten-
zen und das 
Selbstvertrau-
en. Die Schüle-
rinnen und Schüler bewegen 
sich auf dem Berg weitgehend 
selbstständig, organisieren und 
helfen sich gegenseitig. In neu 
zusammengesetzten Lerngrup-
pen nutzen viele Schülerinnen 

und Schüler die Chance, bisher 
festgefahrene Verhaltensweisen 
zu überdenken und sich neu zu 
entdecken. Erfolge auf der Pis-
te, in der Langlaufloipe oder 
der Spaß beim Spazierengehen 
im Schnee unterstützen diese 

Entwicklungen. Letztendlich 
geht es für alle – und besonders 
auch für die erwachsenen ehe-
maligen Schüler, die schon lan-
ge Teil der Gruppe sind – natür-
lich auch um positive Freizeit-
gestaltung und Erholung.
So eine Fahrt auf 2000 Meter 
Höhe auf schneebedeckte Ber-
ge ist und bleibt für alle etwas 
ganz besonderes!
Möge es noch viele Jahre hei-
ßen:
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Der Berg ruft ! ! !

Wir kommen ! ! !

Der Berg ruft ! ! !

Wir kommen ! ! !
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Kooperation mit  
der Grundschule Hohne:  
Die Schmetterlinge
Seit dem Schuljahr 2002/03 be-
steht eine Kooperation mit der 
Grundschule Hohne. Die Schü-
lerinnen  und Schüler der Un-
terstufe 3 treffen sich morgens 
in der Schule in der Widum, um 

dann mit ihren Lehrerinnen  
nach Hohne gebracht zu wer-
den. Wir verbringen dort den 
Vormittag und kehren nach dem 
Mittagessen an unsere Stamm-
schule zurück, um die räumli-
chen Möglichkeiten dort nutzen 
zu können und auch Therapie-
angebote in Anspruch zu neh-
men. In beiden Schulen werden 
wir „Die Schmetterlinge“ ge-
nannt.
In Hohne haben wir zwei sehr 
schöne große Klassenzimmer 
angemietet. Dort werden die 
Schülerinnen und Schüler, genau 
wie die anderen Klassen der 
Schule in der Widum, nach den 
Rahmenrichtlinien der Förder-
schule „Geistige Entwicklung“ 
unterrichtet. Gleichzeitig gibt 
es viele Begegnungen mit den 
Grundschülerinnen und -schü-
lern
• �gemeinsame Pausenzeiten
• �Teilnahme am Spiel- und 

Sportfest
• �Fahrt zum Weihnachtsmär-

chen
• �eventuell auch Mitwirkung 

bei Feiern.

Ein weiterer wichtiger Baustein 
des Zusammenlebens ist die 
Kooperation mit einer Grund-
schulklasse. Mit dieser Klasse 
wird ein intensiverer Kontakt 
gepflegt.
• �gemeinsamer Sportunter-

richt 
• �gemeinsamer Musikunter-

richt
• �Teilnahme einzelner 

Förderschülerinnen/-schü-
ler am Schwimmunterricht  

Je älter die Grundschülerinnen 
und -schüler werden, um so 
mehr verlagert sich der gemein-
same Unterricht mit ähnlichen 
Lerninhalten zu einem Mitein-
ander, in dem interessierte 
Grundschülerinnen und -schüler 
zu Lernpartnern der Förder-
schülerinnen und -schüler wer-
den. Sie können mit unseren 
Schülerinnen und Schülern klei-
ne Leseübungen machen, Re-
debücher oder Bilderbücher 
anschauen, so das Lernen un-
terstützen und selber mehr So-
zialkompetenz erwerben.
Ebenso wichtig wie das gemein-
same Lernen und Unterstützen 

sind aber auch die gemeinsamen 
Aktionen mit unserer Koop-Klas-
se. Besuche der Grundschüler 
in der Schule in der Widum (ge-
meinsame Nutzung von Tram-
polinraum, Airtramp, Schwimm-
bad, Kletterraum )
• �Weihnachtsplätzchen 

backen
• �Karneval feiern
• �gemeinsame Projekte z. B. 

Filmprojekt: „Als die Ziege 
schwimmen lernte“

Die Grundschule bietet einzel-
nen unserer Schülerinnen und 
Schülern die Möglichkeit, be-
sonders gefördert zu werden. 
Je nach Interesse und Fähigkei-
ten konnten einige Förderschü-
ler mitmachen
• �beim Schwimmunterricht
• �beim Chor
• �bei der täglichen Förderstun-

de „Deutsch als Zweitsprache“
• �beim Fahrradtraining
• �beim Mathematikunterricht 

Die Grundschule Hohne hat 
schon seit vielen Jahren Klassen 
im gemeinsamen Unterricht 
 mit Schülerinnen und Schülern 
mit besonderem Förderbedarf.  

Schülerinnen und Schülern, de-
nen wir im ersten Schulbesuchs-
jahr genug Sozialkompetenz 
und Konzentrationsfähigkeit 
zutrauen, um im gemeinsamen 
Unterricht beschult zu werden, 
versuchen wir die Möglichkeit 
eines Probebesuches in einer 
ersten Klasse zu bieten. Kann 
das Kind sich in der großen Grup-
pe konzentrieren und auch  
Kontakt zu einzelnen Grund-
schülerinnen und -schülern auf-
bauen, wird mit Grundschul-
lehrerinnen und Eltern über 
einen Wechsel des Förderortes 
nachgedacht. Für Schülerinnen 
und Schüler aus dem Einzugs-
gebiet der Grundschule Hohne 
ist ein Wechsel leichter.
Auf diese Weise sind wir präsent 
im Alltagsleben der Grundschu-
le. Wir bieten größtmögliche 
Durchlässigkeit beider Schul-
systeme und somit sehr indivi-
duelle Fördermöglichkeiten. 
Gleichzeitig bleibt die intensi-
ve Betreuung in der Förderschu-
le erhalten und die Kinder fin-
den Freunde mit ähnlichen In-
teressen und Fähigkeiten.

„Unser Weg“ – inklusiv

1.
Wie bei einer Wanderung legen 
wir zu Beginn unserer schuli-
schen Arbeit Start und Ziel fest. 
Bisweilen gilt es jedoch wäh-
rend des Weges anzuhalten, 
zurückzuschauen und Ausschau 
zu halten. Eventuell müssen auf 
dem Weg zum Ziel Umwege be-
schritten, Umleitungen genutzt 
oder gar neue Teilstrecken aus-
gewählt werden. Ab und zu heißt 
es dann sogar etwas Neues aus-
zuprobieren und neue Ziele an-
zusteuern. Dieses Anhalten,  

Um- und Neuorientieren findet 
sich auch bei uns immer wieder. 
Wir evaluieren die zurückge-
legte Wegstrecke, um die Qua-
lität unserer schulischen Arbeit 
zu sichern und weiter zu ent-
wickeln.

2.
Auf dem Gebiet der pädagogi-
schen Arbeit ist es uns grund-
legend wichtig, für die indivi-
duelle Förderung der Schüle-
rinnen und Schüler Förderpläne 
zu erstellen, die sich aus einer 
ausführlichen Diagnostik erge-
ben. Diese Förderpläne werden 
mit den Erziehungsberechtigten 
reflektiert und in regelmäßigen 
Abständen überprüft. 
Die Ergebnisse finden sich in 
der Diskussion um den geeig-
neten Förderort wieder. Dabei 
sind wir froh, durch Vernetzung 
z. B. mit der Grundschule Hoh-
ne einen weiteren Förderort 
anbieten zu können.
Start der Wegstrecke in einer 
gemeinsamen Beschulung be-
hinderter und nichtbehinderter 
Schülerinnen und Schüler war 
für uns das Schuljahr 2002/03, 
als auf Antrag einzelner Eltern 
ein gemeinsamer Unterricht 
(GU) in der Grundschule Hohne 
eingerichtet und von uns aus 
mit einer Sonderpädagogin be-
gleitet wurde. In dieser Grund-
schulklasse wurden bis zu fünf 
Kinder integrativ beschult.

3. 
Zum gleichen Zeitpunkt wurde 
es notwendig, aufgrund stei-
gender Schülerzahlen über neue 
Wege in Bezug auf verschiedene 
Förderorte nachzudenken.
Die Wahl fiel schließlich auf die 
Grundschule Hohne, wo zwei 
Klassenräume eingerichtet wer-
den konnten, die seitdem von 
einer Unterstufe genutzt wer-

den. Diese Klasse erhielt den 
Namen „Die Schmetterlinge“; 
die zwei Förderorte haben, die 
Grundschule Hohne und die För-
derschule in der Widum (ver
gleichen Sie hierzu bitte das 
Kapitel „Kooperation mit der 
Grundschule Hohne: Die Schmet-
terlinge“).

4.
Regelmäßige Überprüfungen des 
Förderbedarfs und des Förder-
ortes sind Grundvoraussetzung 
für die Entwicklung der Schü-
lerinnen und Schüler. Durch die 
Kooperation mit der Grundschu-
le Hohne gelingt es, Übergänge 
zu gestalten und so auf die Ent-
wicklung des Kindes schnell und 
problemlos zu reagieren. Durch 
die enge Zusammenarbeit ist 
es möglich, drei verschiedene 
Förderorte (Stammschule, ad-
ditive Klasse in der Grundschu-
le Hohne, GU in Hohne) vorzu-
halten.
Das bietet sowohl Qualität und 
sichert auch die Entwicklungs-
chancen der Kinder. Der Öffnung 
der Schule in der Gesellschaft 
wird damit bewusst Rechnung 
getragen.

5.
Auch in Zukunft liegt unser Au-
genmerk darauf, die von uns 
gesteckten Ziele weiter zu ent-
wickeln und daraufhin zu prü-
fen, ob diese erreichbar, sinnvoll 
und praktikabel sind, um jede 
Schülerin und jeden Schüler in 
seiner individuellen Entwicklung 
ein Stück weiter zu bringen.  

Matheunterricht in der 1. Klasse

Jonas wird vorgelesen

Wir feiern gemeinsam Karneval

Ziehen und gezogen werden macht Spaß

Welche Gruppe hat die wenigsten Zei­
tungen in Ihrer Hälfte?
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